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Die national potitifchen Korderungen 
der Deutschen. 

Da» waren einmal deutsch« Pfingsten! Der 

tijt der Einigkeit hat alle beseelt, die zu deutscher 

»ehr wie zur Pflegt volklichen Wesen» zusammen-

imen sind. Wie in Troppau endlich der Geist 

I» Einigkeit für den Deutschen Schulverein siegreich 

wurde, so habe,» die Deutschen in Oester« 

in dem positiven Programm einen festen 

iJBirfftfin einigen Streben» erhalten, von dem wir 

pfmn nationalen Kampf zielbewußt und ganz im 

le der damit neuerlich befestigten Gemeinbürg« 

ist autgehen lassen werden. 

E» ist schon gar manche» kritische, ja spöttelnde 

>Vcrt über deutsche Programme gesprochen worden, 

« 6 wurde da» Programmatische al» ein krank-

w a Zug de» deutschen Volk»charakter» erklär», 

titlrnal muß aber jede Nörgelei verstummen, denn 

W dem deutschösterreichischen Pfingstprogramine 

wir mit einer bedeutenden Leistung vor den 

»l Eingetreten, mit einer Leistung, deren Ernst 

|»k geistiger Gehalt nicht nur den staatlichen Fac« 

sondern auch den Gegnern Achtung abringen 

Wissen. Diesem Programme hastet kein Zug theo« 
fchta Formelwesen» an; der Radikalismus, der 

M M daran nicht mitgearbeitet hat, durchtränkt 

M und wenn auch verblümt, spricht darau» der 

^österreichische Radicalismu». 

E» freut uns, daß die» auch „SlovenSki 

l lmt * einsieh», der in Uebereinstimmung mit der 

engen slavischen Presse im Programme nur ein 

V M deutscher „Unduldsamkeit und Unersättlich-

|to' erblickt. 

Im Allgemeinen muß aber gerade da» M a ß » 

»lle im Programm al» der Au»druck hohen 

Wünschen Ernste» festgehalten werden, welcher der 

MtHung eine» „ M i n d e s t m a ß e » " doppelte» 

jtoeicht verleiht. 

Lus die Einzelheiten de» Programms, nament« 

ui Rücksicht auf die Kampfstellung am deutschen 

»eil. werden wir noch ausführlich zurückkommen, 

müssen wir, ohne unS eine kleinliche Krit ik 

Willen zu lassen, schon heute erklären, daß bezüg-

»der slovenischen Sprachhandhabung der sprin« 

p i ! Punkt derselben wohl etwa» greller hätte 

Mnifytt werden können. E» ist eine durch reiche 

Wchnmg bestätigte Thatsache, daß der Gebrauch 

«slovenischen Sprache bei unseren Gerichten nicht 

mm von den P a r t e i e n empfundenen Bedürfnisse 

l>lipn$t, sondern nur den Hetzsport der slovenischen 

Urocatcn ausmacht. Dieser Sport, für den 

die slovenischen Parteien gar kein Verständniß 

im, außen sich in der Einbringung slovenischer 

:ben und in dem Verlangen nach slovenischer 

ilollierung. A l» Sport hat aber diese sprach« 

Bewegung absolut keine Daseinsberechtigung 

BiT hätten gewünscht, daß dieser Grundsatz, 

in erster Linie einer gesunden Rechtspflege, in 

liier erst unserem nationalen Standpunkte Rech« 

trägt, im Programme beeibierter ausgesprochen 

»tat wäre. 

Ttuch solche Erwägungen wi rd freilich unsere 

>e Freude über da» große EinigungSwerk, 

im die deutschen Clericalen al» Feinde ihre» 

VolkeS selbstverständlich ferne stehen, »licht getrübt. 

Wi r wissen, daß alle deutschen Parteien, eingerech-

»et auch die hervorragendste deutsche Partei, die 

Radikale»», kräftig geeint an der Verwirklichung 

diese» Programme» arbeiten werden, welche« nicht 

nur die berechtigten Forderungen de» deutschen 

VolkeS. sondern eigentlich die Existenzbedingungen 

de» österreichischen Staate» enthält. 
Die deutschen oppositionellen Parteien im Abgeord-

netenhause, und zwar die Deutsch« Volkspartei. die 
Deutsche Fortschrittspartei, die Vereinigung der ver-
fassungStreuen Großgrundbesitzer, die Christlich-sociale 
Vereinigung und die Freie deutsche Vereinigung, haben 
stch auf nachstehende national-politische Forderungen 
geeinigt: 

I . Allgemeine national-politische Korderungen. 

1. Die planmäßige Zurückdrängung und die iminer 
weiter greifende Bedrohung des deutschen VolkSstammeS 
i» Oesterreich machen eS uns zur Pflicht, unsere national-
politischen Forderungen festzustellen, um für dieselben 
gemeinsam einzutreten. 

2. Grundlagen für die Beilegung d«S nationalen 
Streite« in Oesterreich, den zu beseitigen wir lebhaft 
wünschen, können nur gewonnen weiden durch die An-
«rkennung jener Stellung der Deutschen, welche sich 
dieselben seit vielen Jahrhunderten errungen haben und 
deren Behauptung ein Grundpfeiler für die Zukunft 
dieses Staate» ist. Wir verlangen deswegen an erster 
Stelle den Bruch mit einem feit Jahrzehnten befolgten 
System, di« Ansprüche aller anderen Nationalitäten auf 
Kosten der Deutschen zu befriedigen. 

3. Unter Abweisung aller staatsrechtlichen Be-
strebungen anderer Nationalitäten und Parteien halten 
wir an der Verfassung, sowie au dem Einheitsstaate 
fest und fordern, daß dieser Staat (die im ReichSrath« 
v«rtr«trnen Königreiche und Länder) die Gesammtbezeich-
nung Oesterreich erhalte. 

4. Der 8 14 deS StaatSgrundgtsctzeS über die 
Reichsve» tretung, dessen Anwendung gegen Wort und 
Geist in der letzten Zeit wied«rholt stattgefunden hat, 
ist zu beseitigen. Nur für wirkliche Nothfälle ist durch 
eine genaue Bestimmung Vorsorge zu treffen. 

5. Die Veidiängung des Deutschen, sowie der 
Sprachenkampf kann nicht ohne Rückwirkung auf den 
Geist, Zusammenhalt und die Schlagfertigkeit der Armee 
bltllen. Wir halten »S für unbedingt geboten, daß 
die deutsche Anneesprache besser und zweckbewußter ge-
pflegt werde. 

6. Angesichts der autonomen Sonderstellung, welche 
Galizien bezüglich seiner nationalen Angelegenheiten 
thatlächlich einnimmt, befestigt und verbreitet sich die 
Ueberzeugung von der Nothwendigkeit, daß der Grund-
fatz der Gegenseitigkeit zur Durchführung komme, und 
vertangen wir, daß die Deutschen in Oesterreich vor 
ungerechtfertigter Beeinflussung ihres nationalen Lebens 
sichergestellt »verden. 

7. Unsere Beziehungen zu Ungarn, die stch keine«-
weg« im ursprünglichen Geiste der AuSgleichSgesctz« 
vom Jahre 1367 weiterentwickelt haken, bedürfen der 
Ncu-Ordnung. Sie kann gelingen und zum Wohle 
beider Theile und der Monarchie im Ganzen führen, 
»venn der Grundsatz, daß gleichen Rechten gleich: Pflichten 
gegenüberstehen, befolgt und ein dauernder Zustand 
««schaffen wird, der eine ungestörte, gedeihliche wirth-
schaftliche Entwicklung ermöglicht. 

3. An dem Bündnisse mit dem Deutschen Reiche, 
da« der Monarchie die Erhaltung de« Frieden« sichert, 
soll unverbrüchlich festgehalten, im Interesse der wirtb-
schasttichen Entwicklung d«S Reiches eine regere Be-
»Heiligung am Weltverkehre angebahnt und zum Zwecke 
der Erhaltung de« wirthschaftlichen Gleichgewichtes und 
zum Schutze d«r einheimischen Produktion gegen über-
sttische Eoncurrenz ein engerer Zusammenschluß der 
festländischen Staaten Europa» angestrebt w«rden. 

Hand in Hand mit dem Bündnisse mit dem 
deutschen Reiche muß für un« Deutsche in Oesterreich 

die Pflege de« großen geistigen Zusammenhange« mit 
Deutschland auf allen Gebieten de« eulturellen und 
wirthschaftlichen Fortschritte«, besonder« auch bezüglich 
de« Hochschul»v«senS, sichergestellt bleiben. 

9. Wir stellen kein Gesammtprogramm auf für 
die Regierung diese« Staate«; durch den Druck der 
Verhältnisse gezwungen, bestellen wir unser eigene» 
Haus. Die Sicherung unserer Stellung ist au« nationalen 
Gründen, jedoch auch deswegen nothwendig, dainit die 
politischen und wirthschaftlichtn Interessen eine ent-
sprechende Förderung erhalten können. Wa« wir fordern, 
ist ein Mindestmaß, weil e« sich lediglich darauf stützt, 
wa« besteht und wa« zur Erhaltung unserer Nationalität 
in Oesterreich unbedingt nothwendig ist. Aber innig 
verknüpf» init den Schicksalen der Deutschen in Oester» 
reich ist da« Schicksal Oesterreich« selbst, und wer den 
Blick auf da« Ganze richtet, muß für unsere Forderun« 
gen noch andere au« dem innersten Wesen diese« Staa-
te« selbst geschöpfte Gründ« d«n unseren hinzusügen. 

I I . Allgemeine Grundsätze f ü r die Aegeknng der 

Sprachenfrage. 

Die Herstellung eine« RechtSzustandeS in Sprachen-
fachen ist eine unerläßliche und unaufschiebbare Bedin-
gung für das Zusammenleben der verschiedenen Nationali-
täten in Oesterreich, sowie für die Sicherung geordneter 
Zustände. 

Zu diesem Zwecke sind alle bisherigen Verord-
nungen, Erlässe und Jnstructioneu in Sprachensachen 
ausnahmslos aufzuheben und ist das Geltungsgebiet 
einer allgemeinen Vermittlungssprache, sowie der inneren 
und äußeren Amtssprachen der staatlich«« und autonomen 
Behörden in den verschiedenen Theilen des Reiche« gesetz-
lich festzustellen. 

E« ergeben sich einerseits allgemeine Grundsätze 
für die Geltung der VermittlungSsprache, andererseits, 
und zwar bedingt durch die Verschiedenartigkeit der 
Verhältnisse, besondere Grundsätze für die Regelung 
der Sprachenfrage in den einz«lnen Ländern. 

ES wird die ReichSgesttzgebung für die Regelung 
der vorliegenden Frage bei den Staatsbehörden, die 
Landesgesetzgebung für die Regelung derselben bei den 
aulonomen Behörden nach Maßgabe der für die einzel-
nen Länder ausgestellten Forderungen und innerhalb 
bei durch die ReichSgesttzgebung festzustellenden Geltung«-
umfange« der deutschen Sprache al» VermittlungSsprache 
einzutreten haben. 

Die nachstehenden Festsetzungen beruhen aus einer 
genauen Erforschung der SttUung, welche die deutsche 
Sprache im nationalen wie staatlichtn Interesse in 
Oesterreich beansprucht. S i r sind al« ein untrennbare« 
Ganze» anzusehen. 

1. Die allgemeine VermittlungSsprache in Oester-
reich ist die deutscht Sprache. Sie ist die Sprach« de« 
ReichSralhtS. sowie aller sich auf die Geschäfte desselben 
beziehenden Staatsact:, die Sprache der Ministerien, 
der obersten GerichlShöse und aller übrige» Central-
stellen. 

Die öffentlichen »nündlichen Verhandlungen bei 
den obersten GerichtZhöfen werden in der deutschen 
Vermittlungssprache geführt. Dieser Sprache nicht mäch-
tige Parteien sind durch Dolmetsche zu vernehmen. 

Der AmtSverkehr zwischrn den genannten Sentral-
stellen und allen staatlichen Behörden geschieht in der 
deutschen VermittlungSsprache. Die Erledigungen und 
Ausfertigungen derselben sind in dieser Sprache heraus-
zugeben. Der gesetzlich festgesetzte sprachliche Geschäfts» 
ganz des Oberste« Gerichtshofes bleibt unberührt. 

Die Geltung der allgemeinen Vermittlungssprache 
ist ferner für gewiss« V«r»valtung«zweige, wie die Agen-
den der Behörden in Militär-Angelegenheiten, für daS 
Rechnungswesen, für den Post-, Telegraphen- und Eisen-
bahndienst — der Natur dieser VerwaltungSzweige ent-
sprechend — durchgreifend festzustellen. 

ES ist festzusetzen, daß in der deutschen als der 
VermittlungSsprache überall, wo die» heute stattfindet, 
Eingaben überreicht »verden können. 

2. Di« innere Amtssprache, da» ist di« Sprache 
d«S inneren Dienste«, sowie der amtlichen Korrespondenz, 
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die nicht Parleifachtn betrifft. ist bei allen staatlich?» 
Behörden in der Regel die VermittlungSsprache. Aus-
nahmen bestehen bezüglich der italienische Sprache, 
welche im AmtSverkehre im jetzigen Umfange zu belassen 
wäre, ferner bezüglich der polnischen Sprache in Galizien 
im Umfange der kaiserlichen Entschließung vom Jahre 
1869. Inwieweit endlich unter den bereit» angeführten 
und bei Besprechung der Sprachenfrage in Böhmen 
weiter anzuführenden Voraussetzungen und in einem 
näher festzusetzenden Umfange die tschechische Sprache in 
den zu bildenden tschechischen Kreisen Böhmens als innere 
Amtssprache der staatlichen Behörden zur Anwendung 
gelangen kann, wird festzusetzen sein. 

3. Die äußere Amtssprache, da» ist die Sprache 
der Korrespondenz in Parteisachen, der Erledigungen 
und Verhandlungen, ist bei allen staatlichen Behörden 
in Ländern und Gebieten, die al» reinsprachig erklärt 
sind, diese eine Sprache. DaS ist die deutsche Sprache 
in Niederösterreich, Oberösterreich, Salzburg, Deutsch-
tirol, Vorarlberg, in den Gebieten der Gerichtehossprengel 
von Graz und Leoben in Steiermark, in den deutschen 
Kreisen Böhmen», in den deutschen Bezirken von Karaten 
und Schlesien; die italienische Sprach« in Italienisch-
Tirol, sowie — unter den oben angedeuteten Voraus-
setzungen und in einem näher festzusetzenden Umfange 
— die tschechische Sprache in den tschechischen Kreisen 
Böhmen». I n jenen Ländern und Gebieten, in denen 
da» Zusammenleben verschiedener Nationen und die 
sprachlichen Interessen derartige sind, daß die Zwei-
sprachigkeit dem Bedürfniss« des äußeren Dienstes der 
Behörden entspricht, ist die paritätische Handhabung 
beider Sprachen festzusetzen; so in Mähren, Krain 
und in den gemischten Gebieten Böhmens. 

Wo ferner die deutsche Sprach« in Theilen de» 
Reiche» nach dem Herkomme» vorherrschend in öffent-
licher Geltung ist und in dem betreffenden Lande in 
ihrer Bedeutung al» entschieden überwiegend angesehen 
werden muß — daneben aber eine oder mehrere andere 
Sprachen verbrkitet sind, ist diesem Verhältnisse durch 
geeignete Bestimmungen Rechnung zu tragen, so in den 
al» gemischtsprachig bezeichneten Bezirken Schlesiens, 
Kärnten» und in dem Gebiete der KreiSgerichtSsprengel 
Warburg und Cilli in Steiermark. 

4. Die Staatsbeamten haben bei ihrer definitiven 
Anstellung die Kenntniß der deutschen VermittlungS-
spräche in Wort und Schrift auszuweisen. Die Prüfun« 
gen für den Justiz« und VerwaltunuSdienst, Advoeatur 
und Notariat sind mindesten» zum Theile in dieser 
Sprache abzulegen. Demgemäß sind an den Unterrichts» 
anstalten, die für den Staatsdienst vorbereiten, geeignete 
Vorkehrungen zur Ausbildung in der deutschen Vermitt-
lungSsprache zu treffen. 

5. I n deutschen Pfarrgemeinden sind nur deutsche 
Priester zu verwenden. Um dieser Forderung gerecht 
werden zu können, sind für die deutschen Theile jener 
Diöeesen, welche Gebiete verschiedener Nationalitäten in 
stch fassen, selbstftändige deutsche Priesterseminare zu 
errichten. I n gemischtsprachigen Gegenden und Orten 
ist für deutscht Seelsorge Vorsorge zu treffen. 

6. Der Unfug, der durch Slavisirung deutscher 
Ortsnamen unter anderem dadurch geübt wird, daß 
gar nicht in Gebrauch stehende, theilweist ganz erfun-
dene und unverständlicht Doppelbezeichnungen angewendet 
»verden, ist abzustellen. Bei den Matrikenführungen 
sind sprachlich« Willkürlichktiten unbedingt hintanzuhalten. 

Steiermark 

1. Die LandeStheile, welche aus dem Gerichtshof« 
sprengeln Graz und Leoben bestehen (Ober- und Mittel-
steiermark), sind al« ausschließlich deutsche, einsprachige 
Gebiete zu behandeln, innerhalb welcher nur die deutsche 
Sprache landesüblich ist. Dies« Sprach« ist ausnahms-
los di« ioner« und äußert Amtssprache aller staatlichen 
Behörden, deren Wirkungskreis sich auf die bezeichneten 
Lande»»h«ilt oder «inzrln« Gebiete dersilben bezieht, die 
Sprache de» Verkehre» aller dieser Behörden unier 
einander und nach außen. 

Di t deutsche Sprache ist in diesen LandeStheile» 
die alleinige Unterrichtssprache für alle öffentlichen und 
mit dem OeffentlichkeitSrechte ausgestatteten Schulen 
jeder Art. 

2. Da e» in den Landestheilen, welche aus den 
Gerichtshofsprengeln Marburg und Cill i bestehen (Unter-
steiermark, Unterland) ein ausschließlich slovenischeS 
Sprachgebiet nicht gibt, ist die deutsche Sprach« überall 
landesüblich. D i t innere Amtssprache aller Behörden, 
einschließlich der BezirkSschulräthe, ist die deutsche. I n 
diesen LandeStheile» wird die äußere Amtssprache unter 
Berücksichtigung der bestehenden sprachlichen Verhältnisse 
nach folgenden Grundsätzen geregelt: 

a) Bei Gericht sind Eingaben, protokollarische 
Anbringen und Erklärungen in beiden Sprachen zu-
lässig; die Erledigung erfolgen an die Partei in d r 
Sprache, deren sich die Partei bedient hat, an dritte 
Beteiligte jedoch nur dann slovenisch, wenn sie in dem 

sprachlich gemischten Gebiete wohnen und des Deutschen 
nicht mächtig sind. 

b) I m Civilverfahren ist, wenn Deutsche und 
Sloveuen als Parteien betheiligt sind, Verhandlung und 
Protokoll in deutscher Sprache zu führe», wobei e» dem 
Richter obliegt, die Verständigung auf geeignete Weise 
zu vermitteln. I » diesen Fällen sind slovenische Au»-
sagen, aus deren Wortlaut e» ankommt, in slovenischer 
Sprache in da» Protokoll aufzunehmen und die Urtheile 
in beiden Sprachen auszufertigen. 

o) Analoge Grundsätze haben im Strafverfahren 
platzzugreisen. I n Schrvurgerichtssällen ist die VerHand-
lung deutsch; bei der deutschen Sprache nicht mächtigen 
Angeklagten, Parteien und Zeugen liegt es dem Richter 
ob, die Verständigung auf geeignete Weise zu vermitteln. 

d) Auch in Verwaltungssachen gelten die obigen 
bezüglich des Sprachengebrauche» bei Gericht dargelegten 
Grundsetze. Verhandlung und Protokoll in Verwaltung»-
sachen sind deutsch zu führen und slovenische Aussagen 
aufzanehmen. -

v) Die deutschen Städte und Märkte de« Unter-
landcS bilden eigene Schulsprengel. in denen für öffent-
liche oder mit OtsfentlichkeitSrecht ausgestattete Volk»-
und Bürgerschulen nur die deutsche Unterrichtssprache 
Anwendung zu finden bat. An allen Mittelschulen und 
höheren Fachschulen deS Unterlandes hat die deutsch« 
Sprach« die Unterrichtssprache zu bilden. Die utra-
quistischen Abtheilungen an dem Gymnasium in Cill i 
sind al» nicht zu Recht bestehend aufzuheben. 

3. Alle öffentlichen Bücher (Grundbuch, Hand«!»-
register tc.) sind in deutscher Sprache zu führen. 

4. Die innere und äußere Amtssprache der staat-
lichen Behörden, deren Wirkungskreis das ganze Land 
umfaßt, ist die deutsche; insbesondere sind auch beim 
OberlandeSgerichte in Graz bezüglich aller auS Steier-
mark an dasselbe gelangenden Rechtssachen im Recht»-
niittel-Verfahren nur Schriftsätze und Partcivorträge in 
deutscher Sprache zulässig. 

5. Die Verhandlungssprache dr» Landtag«» ist die 
deutsche. Der Land«SauSschuß bestimmt seine innere und 
äußere Amtssprache selbst; im Verkehre mit staatlichen 
Behörden hat er jedoch nur die deutsche Sprache zu 
gebrauchen. 

Für die übrigen autonome» Behörden gelten nach« 
stehende Bestimmungen: 

a) die innere und äußere Amtssprache der auto« 
nomen Behörden i r den GerichtSsprengel» Graz und 
Lcobtn ist dit deutsche; 

b j in dtn übrigen LandeStheile» bestimmen die 
autonomen Behörden ihre innert und äußert Amtssprache 
selbst. Deutsche Eingaben sind jedoch überall anzunehmtn 
und in deutscher Sprache zu erledigen. Die amtliche 
Correspondenz mit allen staatlichen und jenen auto-
nomen Behörden, welche ausschließlich die deutsche Amt»-
spräche handhaben, hat sich in deutscher Sprache zu 
vollziehen. I m Bedarfsfalle sind bei der zuständigen 
Bezirkshauptmannschaft die erforderlichen Uebersetzungen 
anzusprechen. 

Kärnten. 

1. DaS Land Kärnten ist mit Ausnahme der 
BezirkSgerichtSsprengel Bleiburg, Ekrndors. Eisenkappl, 
Völkermarkt. Ferlach, Rosegg. TarviS, Arnoldflein, 
Villach und Hermagor, sowie de« die Umgebung der 
Landeshauptstadt Klagenfurt umfassenden Theile« de» 
BezirkSgerichtSsprengel» Klagenfurt al» ein rein sprachig 
deutsches Gebiet zu behandeln. Auch in den au»« 
genommenen LandeStheilen, welche al» gemischtsprachig 
anerkennt werden, ist dit deutsche Sprache überall 
landesüblich. 

2. Di« innere Amtssprache aller staatlichen Be« 
Horden in Kärnten ist ausschließlich die deutsche Sprache. 
Die äußere Amtssprache aller staatlichen Behörden, 
deren AmtSsprengel nur deutsche Gebiete umfaßt, ist 
ausnahmslos die deutsche Sprache. Die» gilt auch für 
den Magistrat der Landeshauptstadt Klagenfun. 

3. Die deutsche Sprach« ist in der Regel auch 
die äußere Amtssprache jener staatlichen Behörden, deren 
AmtSsprengel ganz oder zum Theile auS gemischt-
sprachigen Gebieten zusammengesetzt ist. 

Drch greifen von dieser Regel folgende Ausnahmen 
Platz. 

A. Bei den Gerichtsbehörden. 
g) Eingaben, welch« ohne Gehör eintr andertn 

Partei erledigt werden und von deren Erledigung nur 
Gesnchsteller verständigt wird, können mit Ausnahme 
der Eingaben um Eintragungen in die öffentlich«» 
Bücher bei den genannten Behörden in deutscher oder 
slovenischer Sprache eingebracht werden. Die Erledigung 
ersolgt in der Svrache der Eingab«. 

b) Eingaben, von deren Erledigung neben dem 
Gesuchsteller auch noch andere Personen zu verständigen 
sind, können gleichfall» in deutscher oder slovenischer 
Sprache eingebracht werden. Ist die Eingabt in dtutscher 
Sprache abgefaßt, so erfolgt die Erledigung und deren 
Ausfertigung in deutsch« Sprache, sonst doppelsprachig. 

c) Das Grundbuch und andere öffentlich« Bücher 
sind in deutscher Sprache zu führe». 

d) Diese Grundsätze gelten auch für Eingaben i» 
Streitsachen; doch ist die Durchführung der mündliche» 
Verhandlung in slovenischer Sprache nur dann zulässig, 1 

wenn alle Streittheile die» ausdrücklich begehren. Auch 
in solchen Fälle» hat aber die Protokollierung und j 
Urtheilsausfertigung in deutscher Sprache zu erfolg«. 
Parteien, welch« der deutschen Sprache unkundig sind,! 
ist auf Verlangen eine slovenische Uebersetzung hinaus« 
zugeben, «„«sagen von slovenisch sprechenden Partei«» 
und Zeugen können, soferne e» auf den Wortlaut an» 
kommt, in der Sprache d<» Aussagenden protokolliert 
werben. 

e) I m Strafverfahren ist der Gebrauch der l 
slovenischen Sprache nur im mündlichen verkehrt 
zwischen Angeklagten und Zeugen mit dem Richter zu« 
lässig. I n Schnmrgerichtsfällen ist die BerhandlmWV 
deutsch; bei den der deutschen Sprache nicht mächtige» 
Angeklagten, Parteien und Zeugen obliegt e» dem 
Richter, die Verständigung auf geeignete Weise zu m * | 
Mitteln. 

f ) Parteienvertreter haben ihre Vorträge vor 
Gericht in Civil- und Strafsachen in deutscher Sprach«! 
zu halten. 

L . Bei Verwaltungsbehörden. I m mündlich« 
Verkehre der Amt«or,ane mit der deutschen Sprach« 
nicht mächtigen slovenischen Partei«» ist der Gebrauche 
der slovenischen Sprach« zulässig, doch hat auch i» 
diesen Fällen die Protokollierung in deutscher Sprach« 
zu erfolgen; Aussagen von slovenisch redenden Parteien, 
auf deren WorUaut e» ankommt, sind in der Sprach« 
de» Aussagenden aufzunehmen. 

4. Bei den gemischtsprachigen Bezirksgerichte» 
braucht nur ei» richterlicher Beamter der slovenische» 
Sprach«, beziehungsweise d<» landesüblichen slovenischen 
Dialecte» mächtig zu s«in. Von de» Notaren kann der 
Nachweis, daß sie der slovenischen Sprache in Schrift 
und Wort mächtig sind, nicht gefordert werden. 

5. Die innere und äußere Amtssprache >»ller Selbst« 
Verwaltungsstellen, insbesondere der LandeSvertretung, 
deS Landesausschusses, der Handel»- und Gewerbe« 
kammer, der Ort»- und Schulgemeinden ist die deutsche. 
ES haben sich daher auch die Gemeinden und öffent« 
lichen Körperschaften im Verkehre mit den Staats-
Behörden, den Landesbehörden und sonstigen Selbst» 
Verwaltungsstelle» ausschließlich der deutschen Spracht 
zu bedienen. Nur im Verkehr mit den slovenische» 
Gemeinden untereinander kann auch die slovenische Sprach« 
angewendet »verden. I m Bedarfsfalle ist bei der zu» 
ständigen Bezirkshauptmannschaft eine deutsche Ueber« 
setzung der slovtnischen Urschrift anzusprechen. 

t>. Die Unterrichtssprache an den Volks» und 
Bürgerschulen ist in der Regel die deutsch«. I n de» 
doppelsprachigen Gemeinden kann der Unterricht «it 
bisher utraquistisch ertheilt »erden. I n rein slovenische» 
Gemeinden lönnen auf Verlangen de« Gemeinde-Aus-
schusse«, sowie der Zweidrittelmehrheit der Steuerträger 
auch einsprachig slovenische Volksschulen errichtet werbe». 
Die Landeshauptstadt Klagensmt, sowie sämmtliche 
Städte und Märkte de» Lande» sind jedoch ausdrück« 
lich als reinsprachig deutsche Gemeinde» zu erkläre». 

Die Unterrichtssprache an sämmtlichen, Mittel« 
schulen, Fachschulen und LehrerbildungS-Anstalten ist die 
deutsche. Die slovenische Sprache soll an diesen Schule» 
als Freizegeustand, aber nicht als relativ obligater 
UnterrichtSgegenstand gelehrt werden, und ist der Unter« 
richt für Slovenen und Deutsch« unter Festsetzung der 
deutschen Sprache al« Unterrichtssprache gleichmäßig ei»-
zurichten. 

I n den deutschen Schulen und den oberen Etust» 
der utraquistischen Schule» ist der ReligionS-Unterricht 
in deutsche Sprache zu ertheilen. 

7. Bei der in Durchführung begriffenen lim-
Wandlung der kärntnerischen LandwirthschaftS-Gesellschost 
in einen LandeSeulturrath muß jede national« Zwei-
th«ilung au«g«schlosse» bleib«». Di« Amt«sprach« de« 
LandeSculturrathe« ist die deutsch«. 

3. I n Ansehung der auf Kärnten sich beziehende» 
Geschäftsführung deS Grazer OberlandeSgerichte» gelte» 
dieftlben Grundsätze wie für Steiermark. 

Kram. 

Die Deutschen in Krain müssen vor allein an 
ihrem Besitzstand« und daran festhalten, daß die ihire» 
gesetzlich gewährleisteten Rechte durch Verordnungen und 
administrative Maßregeln nicht beeinträchtigt werden. 

1. I n sprachlicher Hinsicht ist Krain ein zwei-
sprachiges Land, und e« muß die gleiche Behandlung 
beider Landessprachen in jeder Richtung gewahrt werden. 
Insbesondere sind, wie die Landesgesetz«, auch alle Ber« 
Ordnungen, Verfügungen und Bekanntmachungen dir 
staatlichen und autonomen Landesbehörden und der 
Aemter jener Gemeinden, in dere» Sprengel nebe» 
Slovenen auch Teutsche seßhaft sind, i n beiden Lande«» 
sprachen zu erlassen. Ebenso müssen Verfügungen, Snt» 
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fctbmtgtn und Verständigungen aller Art deutschen 
szrtelcn in deutscher Sprache zugestellt werden. 

2. Dem deutschen Schulwesen in Krain muß die 
in den Gesetzen begründete und den wichtigen Wirth--
gastlichen und kulturellen Interessen Krain» entsprechende 
erOc Berücksichtigung zugewendet werden. 

ES muß deswegen in erster Reihe auf eice ent-
; srrechende und gesichert« Vertretung der deutschen Jnter-
essen im Landesschulrathe gedrungen werden. 

ES find ferner in jenen Schulsprengeln, in denen 
rine national gemischte Bevölkerung lebt, beim Vor-
Kuidensem K r gesetzlich bestimmten Anzahl schulpflich-
tigcr Kinder deutscher Nationalität eigene Volksschulen 
mit deutscher Unterrichtssprache zu errichten und der 
tatsche Unterricht an den mehrclassigen Volksschulen 
fci bestehenden Anordnungen entsprechend zu pflegen. 
I» deutsche Schulen gehören nur deutsche Lehrer, und 
fr die Aufsicht über Schulen mit dieser Unterrichts-
Krache sind eigene deutsche Schulinspectoren zu bestellen. 
3a diesen natürlichen Vorbedingungen deS Gedeihen« 
deutscher Schulen in Krain ist auch der Schutz der 
kutschen Bürgerschule in Gurkfeld gelegen, und eS ist 
tut diese Vorbedingungen in ihrer allgemeinen Anwen-
dung auf die deutschen Schulen in Krain mit voller 
Energie zu dringen. 

Die Mittelschulen find so einzurichten, daß die 
Kutschen Krain« die erforderlichen Anstalten zur Au»« 
lildung ihrer Sprache erhalten. Auch die landwirth-
Hzflliche LandeSschule in Stauden, sowie die Gewerbe-
foult in Laibach und alle anderen Lehranstalten außer 
wi Volksschulen, die in Zukunft gegründet werden 
stillen, sind so einzurichten, daß sie jederzeit auch deut-
Itcn Schülern und Schülerinnen zugänglich bleiben 
u t daß diisen an drr Schule unter allen Umständen 
tU Trzielung eines günstigen Lehrerfolge» ermöglicht 
«b». 

Wenn die Lehrer- und Lehrerinven-Bildung»-
••statt in Laibach nicht jene Einrichtung sollte erhalte» 
ßtmen, wie sie für Mittelschulen bestimmt ist, so wäre 
(tue entsprechende Anzahl von Stipendien für deutsche 
dhramrs-Caitdidaten und -Candidatinnen Krain» zu 
errichten, damit fie in einer deutschen Lehrer- und 
Lchrerinnen-BildungSanstalt außerhalb KrainS ihre AuS-
Münz erhalten können. 

An der bestehenden k. k. Realschule in Laibach 
fot an der jetzigen Organisation nicht« geändert werden. 

3. Der deutsche Besitzstand der Spracheninsel 
ßettsche« ist nach jeder Richtung hin ungeschmälert zu 
aHalten, und eS sind die seit den Fünfziger-Jahren 
«tmimstrativ abgetrennten Gemeinden wieder mit dem 
kurzen Bezirke zu vereinigen. 

4. Zum Schutze der deutschen Steuerzahler muß 
pforkert werden, daß auf entsprechendem Wege dagegen 
Barsorge getroffen werde, daß feiten« der Korporationen 
irti autonomen Vertretungen die allgemeinen Steuer-
M r nicht zu ausschließlichen und einseitigen nationalen 
Keecken rerwendet werden. Zugleich soll dasür Vorsorge 
ßltto»fen werden, daß sowohl bei allen LandeSanstaltcn, 
»it bei allen vom Staate erhaltenen oder subventionierten 
Inhalten, wie |. B. der Landwirthschaft«-Gesellschaft, 
tü Interessen der deutschen Bevölkerung des Lande» 

eine Vertretung an allen derartigen Lande»- oder 
«Leren Anstalten entsprechende Berücksichtigung finden. 

Mnsere Innenpolitik. 
Trügen nicht alle Anzeichen, so beabsichtigt 

•an von den Ministerhotels in Wien aus „Ver-
mißungen" für „gut österreichisch- gesinnte Staat«-
feg« zu schaffen, die dann in ihren Corporatio-
m durch Resolutionen und EntrüstungSkundgebun-
sni der sogenannten „antiösterreichischen" und „anti-
tdigioün" Zeitsttömung an den Leib zu rücken 
p n . 

Wir finden — al« Anhänger der Versamm-
l»zi- und Vereinsfreiheit — die Idee unserer 
»Wr«ich«n Geheimräthe nicht übel, so ein t. k. 
hrchverrätherbekämpsungSverei» mag sich ganz 
imrifflich ausnehmen, insbesondere, wenn daS 
hläsidium in demselben ein BeschwichtigungShosrath 
Mi bat, — doch komm« die Idee den Herren in 
tu Wiener Ministerhotels etwas sehr spät und 
Ütjeaigen, die die Sache in die Hand nehmen, 
feilen sich ein bischen zu ungeschickt, als daß 
liije neuest« Proselytenmacherei durchgreifen sollte. 

Bor Jahresfrist wurde diesbezüglich in unserer 
imdeshauptstadt der Anfang gemacht, — da« 
tat für diese Bewegung scheint auch bereit» wie-
ki eingetreten fein, wenigsten« hört man von der 
teozec Patriotenliga in der Oenentlichkeit nichts 
«Hr. Die Ergebnisse dec letzten Grazer Gemeinde-
«unwohlen sind dieser Liga derart in die Knochen 
(tfjljten, daß ihr publicistifche» Sprachrohr sein 
«iiklackernde» Leben lassen mußte. 

«Deutsche M a c h t » 

Nun kommt eine Meldung aus Kärnten, — 
wir verdanken sie den . F r e i e n S t i m m e n " , — 
daß man dort scheinbar den Faden wieder knüpfen 
will, der in der steirischen Landeshauptstadt so un-
vermittelt abriß. I n Kärnten scheint man das 
Spiel mit verdeckteren Karten beginnen zu wollen, 
und zwar hofft man dort unter der Firma „Oester-
reichischer Völkerverein" die „staalStreuen" Ele-
mente sammeln zu können, und bedient man sich 
hiezu deS Einflusses der politischen Verwaltung 
erster Instanz — allerdings in einer am Ende des 
19. Jahrhunderts etwas ungewohnten Form. 

Das Amtsblatt der k. k. BezirkShauptmann-
schaft Klagenfurt richtet an die Gemrindeoorstehun-
gen eine Ausforderung (!), AuSschußbeschlüsse zu 
provocieren (!!), durch welche die Gemeinden dem 
„Oesterreichischen Völkervereine" beitreten, ferner 
LocalhilfScomitcS zu bilden, an deren Spitze der 
Herr Pfarrer, der Bürgermeister und noch eine 
dritte VertrauenSperson (wie gnädiglichl) zu stehen 
haben (! ! ! ) , und schließlich werden die Bürger-
meister wegen einer „Rücksprache" in dieser An/;e-
legenheit zum Landespräsidenten vorgeladen (!!!!) 

ES wäre wirklich interessant, zu erfahren, woher 
man in der k. k. LandeSpräsidentenstube zu Klagen-
fürt das Recht nimmt, die Gemeinden förmlich 
zwingen zu wollen, dem „Oesterreichischen Völker-
vereine" beizutreten, und wieso sich der Kärntner t. k. 
Landespräsident erlauben darf, Bürgermeister zu 
einer Privatrücksprache — um eine solche kann eS 
sich da nur handeln — v o r z u l a d e n . Wir 
zweifeln nicht, daß die Kärntner Gemeindevertreter 
dieser Action ebenso ferne bleiben werden, wie die 
Cillier Stadtgemeind«, die einem Unternehmen weder 
Vertrauen noch Sympathien entgegenbringen konnte, 
bei dem die Herren Biankini, Gregore?, Dr. Engel, 
Dr. Byk, Fürst Schwarzenberg. Dr. FuchS und 
der ämter- und würdenreiche Prälat Karlon sich 
gegen obenhin Fleißzettel einlegen wollen und jeden-
falls Anerkennungen in'S Knopfloch stecken werdet». 

UnS kann'S recht sein, daß die politische Lan-
deSverwaltung in Kärnten in ihrem amtlichen 
Uebereifer so hineintappt und Zwang dort schössen 
will, wo nur die freie Entschließung aufgerufen 
werden soll. Gerade die „Gtschicklichkeit" deS Herrn 
k. k. Landespräsidenten in Klagenfurt wird e« ver-
hindern, daß die StaatSweiSheit der Wiener Geheim-
räthe den deutschen Gemeinden der Alpenländer 
ein Brutnest für byzantinische Bestrebungen in'S 
Land setzt. Mag man auch sagen, daß die Bestre-
bungen deS „Oesterreichischen Völkervereines" nichts 
mit dem zu thun haben, waS w i r unter dem AuS-
drucke Patent-Oesterreicherthum verstehen, so sagen 
wir hinwieder, wenn die Herren in den Minister-
hotelS thatsächlich die Bestrebungen deS .Oester-
reichischen VölkervereineS" fördern wollen, fo sollen 
sie di.se Bestrebungen finanziell im StaatSvoran-
schlage fördern und Städte und Gemeinden, die 
durch Elementarereignisse schwer geschädigt werden, 
nicht auf die Selbstversicherung und auf Act« der 
Privatwohlthätigkeit verweisen. Versteht eS der 
österreichische Staat, Geld zu nehmen, wo eS eigent-
lich nicht gesucht werd«» sollte, so soll er seine 
Talente auch dahin auszubilden verstehen, materielle 
Hilfe dorthin gelang«» zu lassen, wo st« nothwen-
dig ist. Dazu haben wir ja ein staatliches Gemein-
wesen, daß der Staat dort eingreife, wo die 
schwächeren Kräfte der Gemeinden und Einzelländer 
nicht mehr ausreichen, nicht aber, daß sich der 
Staat in sehr wichtigen HilfSactionen, z. B. im 
Kriegsfalle oder bei vehementen Elementarereignissen 
auf Privatactionen — auf daS „Rothe Kreuz" im 
erster«» Fall« und aus d«n „Otft«rr«ichischen Völker-
verein" im letzteren Falle — verläßt. 

Wovor aber gewarnt werden muß, daS ist 
daS Streben der Regierungsstützen, philantropische 
Vereinigungen mit sogenannten patriotischen Bestre-
bungen zu verquicken und die Mitglieder solcher 
Vereinigungen gewissermaßen zum Landsknechtdienst 
der jeweiligen StaatSverwalter zu pressen. Sieht 
man erst an der obersttn Stelle d«S Staates, daß 
die Bevölkerung DeutschösterreichS in gar keinen 
Angelegenheiten — auch nicht in philantropischen 
— mit den Gegenzeichnern der § 14-Verordnungen 
etwa« zu thun haben will, dann wird sich der 
Wandel in politischen Dingen schon vollziehen. 

Aus Stadt und Land. 
ßiMer HemeinderatH. Laut der vom Gemeinde-

auSschusse in seiner Sitzung vom 19. d. M. durch-
geführten Wahlen wurden in die «inztlnen Sektionen 
und Comites gewählt: I n di« Rechtss«ction die 
Herren: Dr. Josef Kowatfchitfch, Matthäus Kurz, 
Dr. August Schurbi, Dr. Johann Stepischnkgg und 
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Alois Walland. I n die SanitätS- und Schul-
section die Herren: Joses Bobisut, Dr. Gregor 
Iesenko, Dr. Josef Kowaischitsch, Matthäus Kurz, 
Wilhelm Lindauer. Fritz Rasch und Dr. Hugo 
Wertheim. I n die Bausection die Herren: Dr. 
Josef Kowatschitfch, MalhäuSKurz, Wilhelm Lind-
auer, Josef PalloS, Emanuel Piwon, Dr. August 
Schurbi, Carl Teppei und Franz Wilcher. I n 
die Finanzfection die Herren: Dr. Heinrich von 
Jabornegg, Johann Korofchetz, Josef König. Carl 
Mörtl , Joses PalloS, JuliuS Rakusch. Carl Teppei, 
AloiS Walland und Franz Wilcher. I n di« Grwerbe-
s«ction die Herren: Johann Hofmann, Dr. Gregor 
Iesenko, Johann Korofchetz. Carl Mörtl. Fritz Rasch. 
Georg Skoberne, Dr. Johann Slepifchnegg und 
Carl Teppei. I n daS FriedhosS-Comil6 die Herren: 
Josef Bobisut, Dr. Gregor Iesenko, Johann Koro-
schetz, Matthäus Kurz und Wilhtlm Lindau«?. I n 
daS Mauthaufsicht«-Comit6 die H«rr«n: Johann 
Hofmann, Josef PalloS und Franz Wilcher. I n 
das Theater - Comite die Herr«»: Dr. Gregor 
Jeftnko, Dr. Josef Kowaischitsch. Matthäus Kurz. 
Fritz Rasch und Dr. Johann Slepifchnegg. I n 
daS WalcaufsichtS-Comilö di« Herren: Josef PalloS, 
JuliuS Rakusch, Dr. August Schurbi, Markus 
Trattnik und AloiS Walland. 

Maturitätsprüfungen. Am hiesigen Staats-
Obergymnasium b«ginn«n heuer die schriftliche» 
Maturitätsprüfungen am 6. Juni, die schriftlichen 
am 26. Juni. 

ßastno-Aerei». DeS andauernd zweif«lhast«n 
Wetter« wegen wurde der vom Vergnügung»«»«-
fchusse gefaßte Plan, die Reihe der VereinSauSflüge 
schon nächsten Sonntag zu eröffnen, ausgegeben. 
Da jeder Ausflug immerhin einiger Vorbereitungen 
b-darf, wird da» Eintreten beständigerer Witterung 
abgewartet werden. BiShin soll auch den Mitglie-
dern Gelegenheit geboten werden, ihre Wünsche 
bezüglich einzelner Ausflugsziele zu äußern. Die 
beste Gelegenheit hierzu wird sich bei dem Fa« 
m i l i e n abend« ergeben, der noch im Lauf« der 
nächsten Woche stattfinden wird. Ein reichhaltiges 
Prograutm — wir haben auch daS Wort Jux-
Tombola fallen gehört — verspricht diesen Abend 
den beiden letzten Familienabenden würdig anzu-
reihe». 

Z>as steirische Säuger Aundetfest, welche» zu 
den Pfingstfei«rtag«n in Graz gegen 2000 steirische 
und 500 auswärtig« Sänger (aus Krain, Trieft, 
Kärnten, Wien, Böhmen und Schlesien) vereinigte, 
gestaltete sich zu einer erhebenden nationalen Kund-
gebung der deutschen Sänger Steiermark». Der 
nationale Grundzug d«S in allen Theile» glänzend 
verlauftnen Feste« gelangte namentlich beim groß-
artigen Festzuge in erhebenden Kundgebungen 
nationaler Begeisterung zum Ausdrucke. Die gesang-
lichen Darbietungen fanden w«g«n ihrer künst-
lerischen Vollendung riesigen Beifall. Unf«r Ab-
geordneter, Herr Dr. P o m m e r , war mit dem 
gemischten Chöre deS Wiener Deutschen VolkSgesang-
vereintS erschienen und wurde mit seinen Sänger» 
stürmisch gefeiert. Die Stadt Cilli war durch eine 
größere Abordnung d«S rührigen Gesangverein«« 
„ L i e d e r k r a n z " vertreten, welcher alle die Ehren, 
die der Stadt Cilli seitens der Volksgenossen mit 
warmer Begeisterung gezollt wurden, in reicher 
Menge einheimste. 

Deutscher Schulverei«. Bei der zu Pfingsten 
in Troppau stattgefunden«», glänzend v«rlaus«nen 
Jahresversammlung deS Deutschen Schulvereine« 
gelangten die von der deutschoökischen Ortsgruppe 
.Hamerling" in Wien gestellten Anträge wegen 
Aenderung des § 11 der Satzungen, der die Mi t -
gliederaufnahme betrifft, zur Verhandlung. Dr. 
Leefe (Wien) anerkannte es, daß die Leitung in der 
Praxis bisher die Selbständigkeit der einzelnen OrtS-
gruppen gewahrt habe, und gab der Zuversicht 
Ausdruck, daß bei einigem Entgegenkommen den 
Teutschvölkischen der Eintritt in den Verein ermög-
licht werden könne. Er trat sür folgende Fassung 
deS § 11 ein: „Jedes Mitglied hat einer OrtS-
gruppe anzugehören, doch ist die Zuweisung zu 
einer Ortsgruppe von der Zustimmung ihres Vor-
standes abhängig." Dr. Groß begrüßte eS mit 
Genugthuung, daß die vorgefchlagene Aenderung 
ein Abweichen vom starren Standpunkte, den die 
Radikalen bisher eingenommen, bedeute. Damit 
wäre ein Zankapfel, der immer daS EinigungSmerk 
stört, gründlich beseitigt. Die Vereinsleitung schließt 
stch diesem AbänderungSantrage vollkommen an. — 
Schmidt (Groß-UllerSdorf) wünscht, daß der Friede 
im Schulverein für alle Zeiten hergestellt sein 
möge. — Professor Drechsler ist gegen eine Ab-
änderung. Die Versammlung stimmt dem Antrage 
der Ortsgruppe .Hamerling" mit allen gegen drei 
Stimmen zu, worauf Dr. Weiilof unter Heilruftn 
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den Appell an die Delegierten richtete, nunmehr, nach-
dem da« Werk der Einigung gelungen, eifrigst Pro-
paganda für die gedeihliche Fortentwicklung de« 
Deutschen Schulvereine« zu machen. Ein Antrag 
des Akademikers Johanny hinsichtlich der Reform 
deS Stimmrechte« der Ortsgruppen wurde ver-
warfen. Bei den sodann vorgenommene» Wahlen 
wurden die Herren: Dr. Weitlof, JuliuS Eckel, 
August Kuschelt, Dr. Victor v. KrauS, Alfred 
Pohlidal, Dr. Robert Schindler und Dr. Gustav 
Mayrgündter einstimmig in die VereinSleüung 
gewählt. Dr. Steinwender fehlten zur Einstimmig-
teil ungefähr 50 Stimmen, die Deutfchvolklichen 
hatten sich gegen dessen Wiederwahl ablehnend ver-> 
halten. Die Mitglieder deS Schiedsgerichtes und 
des AufsichtSraiheS wurden sämmtlich wtedergewählt. 

Wanderversammlung des Z?crvandes der 
alpenländische« Kandels-Angeflellten. Vor meh> 
reren Tagen fand in I . Terschek'S Hotel 
.zum weißen Ochsen" eine Wanderoerfammlung 
statt. Es waren zahlreiche HandelSangestellte der 
verschiedensten Branchen erschienen, auch geladene 
Vertreter deS KaufmannSstandeS waren anwesend. 
Den Vorsitz führte Herr August CggerSdorfer. 
Zum ersten Punkte der Tagesordnung sprach Herr 
AloiS Sernetz aus Marburg. Der Referent sprach 
unter anderem über den BesähigungSnachweiS, 
dieser sei unbedingt nothwendig. Es solle eine drei-
oder vierjährige Lehrzeit verlangt werden, serner 
der Besuch einer kaufmännischen Fortbildungsschule 
und schließlich müsse man mindestens drei Jahre 
servirt haben, um Mstständig werden zu können. 
Er besprach daS Unwesen, das mit Lehrlingen ge-
trieben werde, namentlich auf dem Lande behelfe 
sich der Kaufmann nur mit Lehrlingen. Auch daS 
Kündigungswesen müsse geregelt werden. Die Kündi-
gungSfrist solle eine sechSwöchentliche, gegenseitige 
sein, und zwar an jedem 1. oder 15., nicht wie 
nach dem Handelsrechte, nach Ablauf jedes Kalender-
monattS. Die Arbeitszeit, die an manchen Orten 
oft vierzehn bis fünfzehn Stunden dauert, solle mit 
elf Stunden und in En xros-Geschäslen mit zehn 
Stunden, einschließlich einer Stunde MitlagSpaufe, 
fixirt werden. Herr Karl Lackner, Präsident deS 
Verbandes aus Graz, sprach über die Sonntagsruhe, 
über den Zweck und die Ziele des Verbandes. ES 
soll eine gleichmäßige Sonntagsruhe herrschen; wenn 
alle Kaufleute in dieser Beziehung sich einigen, dann 
würde daS Publikum sich daran gewöhnen müssen 
und eS würde niemand einen Schaden erleiden. 
Redner betonte, daß der Verband niemals in die 
Manieren der Socialdemokratie verfallen werde, 
mit eigener Kraft wollen di« HandelSangestellte» 
das erreichen, waS ihnen nützt, der Verband soll 
groß und stark werden, dadurch werde er «in« 
mächtig« Stillung einnehmen, um sodann aus die 
gesetzgebenden Kreise einwirken zu können, daß den 
Hand«lSangtstrllt«n in socialer Beziehung gebührende 
Stellung zutheil werde. Etwa» sei schon erreicht 
worden; die Abgeordneten Dr. R. von Hochenburger 
und Dr. Hofmann von Wellenhos seien bereits in 
dieser Richtung eingetreten und die Regierung sehe 
die Nothwendigkeit ein. Redner forderte di« An-
wtsenden auf, d«m Vrrbande beizutreten und bei 
den College» diesbezüglich hinzuwirken. Zum Schlüsse 
wurde folgende Resolution beantragt und angenom-
wen: „Die heute tagende Versammlung der Handel«-
angestellten in Cilli unter Beisein von Vertretern 
der Kaufmannschaft erNärt die Einführung, resp. 
Erweiterung der Sonntagsruhe im Handelsgewerbe 
al« unbedingte Nothwendigkeit. Es ist «ine unerhörte 
Ungerechtigkeit, eine ganze Classe von StaatSange-
hörigen von einer Wohlthat auszuschließen, die 
ihnen vom menschlichen Standpunkte au« vollkom-
wen gebührt. Die Versammelten erklären, nicht 
eher ruhen zu wollen, bi» diese gerechte Forderung 
erfüllt wird." 

Kanznnterricht. I n unserer letzten Donners-
tagsnummer haben sich zwei Druckfehler «ing«-
schlich««, welche hiemit dahin richtiggestellt werden, 
daß der Nachmittags-Cur« von 5 bis halb 7 Uhr, 
der Abend-CurS von 8 bis halb 10 Uhr statt-
findet und Freitags den 26. d. M. um 5 Uhr 
und 8 Uhr abends Nachunterricht für neueintretende 
Anfänger gegeben wird. Für die Repetenten-Ab« 
»Heilung soll eS richtig heißen: Sondertänze und 
Gruppierungen, nicht Gangzierungen. 

?stngliverkchr am Südbahnhofe. Am Bahn-
Hof« in Cilli sind zu den Pfingstfeiertagen 2433 
Personen angekommen. 

Iichtgestattnng einerSlakatiernng. Wir 
haben uns zu entschuldigen, daß wir heuie schon 
wieder in eigener Sache zur Feder greisen müssen, 
diesmal ist «S die Grazer k. k. SicherheitSbehörde, 
die unS Gelegenheit hiezu gibt, indem sie e» nicht 
gestattete, daß Ankündigungen der .Deutschen 

„Deutsche Wacht" 

Wacht" durch unseren Bevollmächtigten in Graz 
assigirt werden dürsen. Diesmal s o l l e n wir in 
Straffälligkeit gekommen sein, weil wir auf da« Plakat 
die Wort« drucken ließen, „die „Deutsche Wacht' 
vertritt die WohlsahrtSbestrebungen der Deutschen 
in Oesterreich und bekämpft vornehmlich di« An -
m a ß u n g i n des WendenthumS" und da» eS für 
unsere Grazer Volksgenossen „von Wichtigkeit sei, 
von unser«» Kämpfen mit dem Wendenthum und 
d«n Anschlägen de« PanslaoiSmuS gegen da« 
Deutschthum im steirischen Unterlande stet« unter-
richtet zu sein." Die hiesigen Behörden hatten ihr 
„Placet" gegeben, al« wir das Plakat — rein 
vorsichtshalber, wir wären ja zur Vorlage bei der 
Preßbehöide n i ch t verpflichtet gewesen — zur 
Censur vorlegten, auch die hiesige Plakatierung war 
infolgedessen ohn« Anstand erfolgt, und erst der 
Grazec k k SicherheitSbehörde war eS vorbe-
halten, den Ansichten hiesiger k. k. Behörden zu 
widersprechen. Wir fragen unS nun, was haben 
wir unS bei Verfassung deS Plakates zu schulden 
kommen lassen, daß uns die k. k. SicherheitSbehörde 
in Graz die PlakatierungSbewilligung verweigerte? 
— Kann eS von Seite einer Staatsbehörde ver-
weigert werden, „ A n m a ß u n g e n " — wohl 
verstanden Herr von Hölzl — „ A n m a ß u n g e n 
des Wendenthums zu bekämpfen" und die Leser 
der „Deutschen Wacht" „von den Kämpfen mit 
dem Wendenthum u n d den Anschlägen deS Pan-
slaviSmu« gegen daS Deutschthum im steirischen 
Unterland« zu u n t e r r i c h t e n ? " — W i r sagen 
natürlich nein, und mit gutem Rechte sagen wir 
die«, weil in Oesterreich auf Grund der Staat«-
grundgefetze „ A n m a ß u n g e n " von ganz anderer 
Seite al« der de« Wendenthum? bekämpft werden 
dürfen und täglich auch — selbst ohne Einspruch 
der Grazer k. k. Polizei in Graz bekämpft werden. 
I n dieser Sache nun scheint un« — eS ist die« 
allerding« unsere Prioatansicht — die k. k. Polizei 
in Graz nicht ganz richtig vorgegangen zu sein. 
Stützt sich aber der Herr von Hölzl oder dessen 
verstandesverwandter Adlatu« aus das Wort Wen-
denthum, und glaubt er aus dem Worte „Wenden" 
als Bezeichnung de« sich heute Slovenen denam-
senden Volksstamme« eine Beleidigung der Herren 
Wenden ableiten zu können, so müssen wir be-
merken, daß wir Deutschen un« nicht von einem 
fremden Volksstamme un« vorschreiben lassen 
müssen, wie wir diesen Volksstamm in unserer 
Muttersprache bezeichnen wollen. Die heutigen Slo-
venenabkömmlinge haben, bevor diese Gernegroß-
Nation auf ihre Sprachneuerung gekommen ist, 
Wenden geheißen und Beweis sind im steirischen 
Unterlande hiefür Gebirg»- und OrtSbezeichnungen 
in großer Anzahl und eine Sprachinsel im König-
reiche Sachsen, wo heute noch die Leute — Stam-
meSgenossen der hiesigen Herren Slovenen — sich 
Wenden nennen. — Wir D e u t s c h e sind 
nämlich nicht v e r p s l i ch t e t, den Sprachver-
besserungen eines Hofrathe« Sch u kelje, eine« Ad-
vocaten Dr. D e c k o und des Landeshauptmanne« 
und k. k. Obstructionisten Dr. Sernec zu folgen, 
und wir haben ohne Zweifel da« Recht, die Herren 
Slovenen mit einem VolkS-Eigennamen in unserer 
Muttersprache zu belegen, wie eS uns beliebt. Daß 
wir Deutsche die heutigen Herren Slovenen mit 
ihrem historischen Namen „Wenden" belegen, ist 
unser gutes Recht — wenn aber der Name 
„Wende" in dem Ohre der k. k. Polizei in 
Graz einen schlechten Nebenklang hat und daS 
Won „Windisch" dem Herrn Dr. Sernec Ohren-
schmerz veranlaßt, so können wir thatsächlich 
nichts dafür. Wir wissen uns jeder Schuld frei, 
die Deutschen haben den Eigennamen „Wenden" 
oder daS Eigenschaftswort „windifch"« icht in 
schlechten Rus gebracht, — wenn dies die berech-
tigten Träger dieses Namens gethan haben, so ist 
c« ihre eigene Schuld und die k. k. Polizei in Graz 
hat kein Recht, die Deutschen zu zwingen, für jenen 
VoltSstamm, der sich heute „Slovenen" nennt, die 
alte, gutberechtigte historische Bezeichnung „Wenden' 
auszugeben. Die Berechtigung dieser unserer Ansicht, 
die von den Deutschen Umersteiermark« ohne Aus-
nähme mitempfunden werden dürfte, wird hoffent-
lich jene Stelle auch anerkennen, die über daS 
PlakalierungSverbot der Grazer k. k. Polizei zu 
entscheiden hat. 

Slovenische Künst le r . " Von slovenischer 
Kunst weiß heute noch kein Geschichtsschreiber et« 
wa» zu berichten. Trotzdem haben sich die wenigen 
Slovenen, die sich mit irgend einer Asterkunst be-
fassen (siehe den akademischen Maler und Seifen-
sieder), und Leute, die sich mit der Nachahmung 
von Kunstwerken besassen, ohne den Glauben an 
ihre Originalität zu verlieren, in Laibach zu einem 
„Künstlerbunde" zusammengethan. Da« ist so recht 
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wieder eine echte windische Tragikomödie. Und der 
windisch« Künstler ohne Kunst nimmt unter den 
Caricaturen der windischen Größeawahngestalte» 
eine Ehrenstelle ein. Al« Cillier hat e« uns sehr 
angenehm berührt, daß auch Cillier slovenische 
„Künstler" sich bei der verunglückten slovenischen 
Zangengeburt zusammengefunden haben. Leider sind 
die slovenischen Blätter so herzlos, die Namen der 
Gottbegnadeten auS Cilli zu verschweigen. Wir 
schwelgen jedoch in dem schönen Gedanken, daß 
der Erbauer des Narodni Dom in Cilli, der tech« 
nisch« Leiter deS Cillier BezirkSstraßendaueS und 
der akademische Seifensieder nicht gesehlt haben. 

Windische SKandalmacher. Wir erhalten sol» 
gende Zeilen zur Veröffentlichung: Wohl kaum 
vergeht ein Sonn- oder Feiertag, ohne daß immer 
wieder vom Neuen den Bewohnern der unteren 
Grazerstraße von Seite der rohen, ungeschliffenen 
windischen Bauernbuben zu große» Aergernissen 
Anlaß gegeben würde. So auch an diesen beiden 
Pfingstfeiertagen. Schon vom Vormittage de« ersten 
Feiertage» an erschollen im entsetzlichen Gebrüllt 
auS den Gasthäusern die gemeinen, geistlosen, 
gemüthSrohen windischen Volksweisen, die vermischt 
mit Ziviogeheule, auS versoffenen Kehlen entsprungen, 
der ganzen Nachbarschaft — mit Ausnahme oe« 
Dr. Hrasovec, der öfters wohlgefällig lächelnd bei 
seinem Fenster erschien und seinen heimatlichen, 
idealen Klängen zu lauschen schien, zur entsetzlichen 
Quall wurden. Dann wieder gab eS stundenlang 
andauernde Stänkereien und Raufereien aus offener 
Straß«, bis endlich «in Wachmann erschien und 
letztere». Treiben ein Ziel zu setzen lange bemüht 
war, während daS Gejohle in den Gasthäusern so 
recht wieder seinen Anfang nahm. Da die deutsche 
Bevölkerung der unteren Grazergasse nicht mehr 
gesonnen ist, einem solchen Treiben, das un« da» 
Ganze de» windischen Volkslebens zeigt, ruhig 
weiter zu zusehen, so wird daS löbliche Stadtamt 
höflichst gebeten, wenigstens Sonntags eine» Wach» 
posten in der unteren Grazergasse aufzustellen, der 
da« windifche Gesindel belehren soll, wie man sich 
in der Stadt zu benehmen habe, oser der renitente 
Bauernbuben au« der Stadt hinausjagen soll, wie 
eS solchem Gesindel schon längst hätte geschehe» 
sollen. 

St»r6. ( A b s c h i e d s a b e n d . ) Dienstag, 
den 23. d. M. fand zu Ehren deS Herrn Adolf 
H ü h n e r m a n n , Bruder« der Frau Tirector 
I e l l e k, welcher feit feiner beruflichen Anwesenheit 
in Storv noch in allerbester Erinnerung steht, ein 
Abschiedsabend statt, bei dem auch die Stor«er 
WerkScapelle unter vorzüglicher Leitung des Herrn 
OderlehrerS H ö tz l in einem sehr ansprechende» 
Programme mitwirkte. Herr Kaufmann P e e r 
widmete dem Scheidenden herzliche AdschiedSworte, 
indem er dessen ausgezeichnete Eigenschaften unter 
lebhaftem Beifalle schilderte. Bei völkischem Sänge 
blieb die Gesellschaft in anlmiertester Stimmung 
lange beisammen. 

Sommerfrische Kocheuegg. Um den lieblichen 
Markt Hochenegg so recht zu ichiloern, den Reiz, 
welcher über denselben von der Natur auSgegossen, 
so recht in Worte zu kleiden, von dem berauschen-
den Duste der üppigen Wälder zu erzählen, der 
überallhin verbreitet wird, müßte man ein Dichter 
von Gotte« Gnaden sein. Und selbst eine in die 
glühendsten Farben getauchte Schilderung würde 
immer noch weit hinter der Wirklichkeit zurück« 
bleibe». Man »,»ß selbst in Hochenegg gewesen 
sein, selbst dem bezaubernden Eindrucke seiner ro-
mantischen Lage und Umgebung unterworfen ge-
wesen sein, um in der Erinnerung daran noch mit 
vor freudelachenden Augen auszurufen: Ja, da« 
war Hochenegg l Die Erde ist überall schön und 
voll von GotteS Güte. Ueberall. sei e« in der 
Ebene oder auf den Bergen, in Steppen und 
Pußten oder in Hainen und Wäldern, in den 
heißen Zonen de« Süden« oder inmiiien de» Eise« 
der Polarwelt, wird der Mensch, dessen Herz und 
Sinn offen ist für die Eindrücke alle« Schönen, 
Gelegenheit haben, die Wunder der Natur staunend 
zu erkennen und sich derselben zu erfreue». Aber 
doch, «in Ort ist schöner und lieblicher al« der an-
dere; »icht zu allen fühlt man sich, nachdem man 
einmal in ihm geweilt, immer und immer wieder 
gleich mächtig hingezogen und nicht alle sind gleich 
gut geeignet, die Empfänglichkeit für das Schöne 
in der Natur, wo sie vorhanden, immer vom neuen 
anzuregen und zu erhallen und sie zu einem Lebe» 
zu wecken, wo die Unruhe de« gesellschaftliche» 
Treiben« sie ersterben ließ. Gibt e« aber einen 
Ort, wo diese Genußfähigkeit mehr al« sonst wieder 
erworben werden kann, wenn sie verloren gieng, 
wo jedem, selbst dem blasirtesten Menschen de« 
neunzehnten Jahrhunderte«, im Umgang mit der 
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iruc die Seele wieder ausgeben muß, um sich ihr 
«; und gar hingeben zu können, so ist c« gewiß 
I liebliche Hochenegg mit seinen buschigen und 
tafle« Thalgründen, der fast unerschöpfliche» 
lagt seiner Ausflugsziele, darunter der reizende 
«an NeuhauS. I m landeSfürstlichen Markte 
»chmegg finden wir eine stramme Gemeindeoer« 
wag mit dem LandtagSabgeordneten und Reali« 
«lbesitzer Herrn M. Siallner an der Spitze, 
»er« finden wir hier einen DistrictSarzt, zwei 
Mschulen, ein t. k. Post- und Telegraphenamt 
d mehrere Gasthös«, GeschästSleute, Gewerbe-
«bende:c. Hochenegg hat hübsche Wohnungen, 
>! im Verhältnisse preiSwürdig erscheinen. DaS 
ijfy, klare Wasser deS durch Hochenegg fließenden 
tlingbacheS bietet uns Bäder von besonderer 
de. Unweit des Marktes erhebt sich ein land» 
istliche« SiechenhauS. Wer also in den sommer-
hm Tagen nach einer Sommerfrische in Unter-
in will, den können wir zum Aufenthalte den 
uft Hochenegg bei Cilli wärmsten« anempfehlen. 

Hkeichenberg. ( B a d e b r i e f . ) Da« anhal-
,d schöne Wetter hat die Saison rascher belebt, 
!t erwartet werden konnte. Die Anlagen und 
Kigen dem Curleden gewidmeten Plätze srequen» 

ei bereits eine ansehnliche Zahl von Curgästen, 
Kchc unverhohlen ihr Entzücken äußern über die 
luae Pracht der sie umgebenden Naturschönheiten. 
ta braucht in der That kein außergewöhnlicher 
wrschlvärmer zu sein, um sich gehoben zu fühlen 
> dem erquickenden Grün unserer Promenaden, 
«itlen der üppigen Sträucher, au« welchen viel-
ckge Blüthen heroorlugen, die dem Bilde ein 
ale» Gepräge verleihen. Wer unsere wohlge-

Wege betritt und die vielen gebotenen AuS-
«giorle einer Beachtung unterzieht, der wird 
!«hen müssen, daß Gleichenberg eine Fülle sehr 
»itthiger Naturbtlder besitzt. Unser Bad verei-
gibie tausendfach bewährte Heilkraft der Thermen 
»Curbehtlse mit einer an entzückenden Eindrücken 
«eichen landschaftlichen Schönheit, welche dem 
bedürftigen Besucher zur wahren Wohlfahrt wird, 
»! dem Erholungsbedürftigen alles bietet, was 
in einem reizenden Sommeraufenthalie erwartet 
»irden darf. Die Genüsse, welche den Gästen in 
ta landschaftlichen Umrahmung entgegenwirken, 
iten »in« reichhaltige Ergänzung in vielfacher 
tgenheit zur geselligen Zusammenkunft bei vor-
k|lichec Concenmufik, Theater. Reunion, Tom-
kw» u. s. w. Nebst den zweimal stattfindenden 
iiiicerien deS CurorchesterS an jedem Tage, unter 
iLntung deS kunstbeflissenen und tüchtigen Capell-
icher« Herrn Enrico Zanolli werden die Darbie-
vzen anderer Künstler gleichfalls in Kürze schon 
tgiatcn, sowie auch die Theatervorstellungen der 
ttäetannten Firma Paula Friiite bald ihren An-
»g nehmen werden. Der Park dürfte auch in 
»hl gar langer Zeit wieder der Sammelpunkt 
ml zahlreichen, eleganten Publikum« werden, 
kqdem wir baS Stadium der Vorsaison noch 
ich überschritten haben, herrscht in manchen HotelS 
i! Restaurationen, wie auch in einigen Villen 
w rege Thätigkeit. Die gute Kost und das äst he-

b t Behagen flöße» unseren Gästen Befriedigung 
W>»nd wenn jemanden di« langsam fortschreitende, 
« t a sich tückisch einkrallende Degenerierung derLuftwege 
Wepsien hat, der kann dagegen keine wohlthätigere 
M anrufm, al« diejenige der Constaatin- und 
IfaiMuelle, welche alle schädlich«« Niederschläge 
>»« de« Zugängen der Luftwege wegschwemmen 
I « zerstreuen. Nicht minder wirken die übrigen 
MuIIhi im Vereine mit den oftmals erprobten 
W»bthelfen, von welchen wir ganz besonders den 
Wchalulionen unser Augenmerk zuwenden wollen. 
K haben trefflich eingerichtete Jnhalierungen von 
Mmnsläubter Quellsoole in Einzelcabinen und in 
l&itn, wie auch Fichtennadtlinhalationen in Sälen. 
Ihvc werden auch Einzelcabinen zur Einathmung 
I«Kchtennadeldämpfen errichtet, und kam dadurch 
I - j m . dem Fortschritte huldigende Direction des 
I tememe«, mit Herr» Curdirector und Vereins-
l ipmur Georg Bardel an der Spitze, einem viel-
Hjaij«n Wunsche des PublicumS nach. 

Schristthum. 
,.z r«i« T e » t ]Mt Schu l e." Politisches Schul-, 

und UnteriichtSblatt. Heraus -
und Schnfl!«er:Äiudols Rehling, Wien. XIX/S, 

3. VeMalUWy: Heinrich Jäger. Wien, XIV/l, 
P W JK Jif lbeint monatlich zweimal. Bezug»-
• »^Thalbjährlich 1 st., durch den Buch» 
rt u w Ä zst. jk" kr. Vertretung für Deutschland: 
l ^uipjtxr'äviPctlslsl in Weimar. — Inhalt des 
k wm Ib. Maien 1899: Zur Feier des meichsvolts-
Dftye»^—DieTeutschges>nnIen. — Alldeutsche Sprach-
S^nsmatte. ( l . Sanskrit. L. Verdeutschungen.) — 
« ttrjcre Berichte unter: Von Nah und Fern. 

«Deutsche W a c h t " 

„höchst v i e l s e i t i g u n d du rchaus ze i t -
g e m ä ? I" das ist wiederum das Urteil, welches den ge> 
diegenen Darbietungen der soeben erschienenen Nummer 17 
des beliebten Frauenblattes „ H ä u s l i c h e r R a t h -
g e b « x" gebühr». „Hammer tuib Amboß', der erste Ar« 
tikel. skizziert das Lot iegt^^mitleidenSwerlhen P«rsonen, 
welche, meist ungereckikiveis^ för alles Unangenehme in 
der Familie verayMortlich ̂ M»acht und demzusolge lieblos 
behandelt werdet — ßirüf jK i t« Artikel bringt Msliches 
„Ueber Krankenpftege in^Äuse", während R. N. in einer 
dritten Arbeit „Die Fej^Mscherei" als lohnenden LrweibS-
zweig für Frauen em/Mk. — Ein anspkechendeS und 
poesievolles ^stsvi«M?Prinz»almus und Prinzessin Birke" 
von Hedwi^^chluiM bietet g»ßeren und kleineren Kindern 
Gelcg^nhej^Y^DclanilicilMnb Angehörigen »am Pstnaft, 
sefte mit Arier lDvschen AuMhrung zu überraschen. — Der 
Modcnlh«t»brMt FrüMMs-Anzüge in geschmackvoller Aus-
wähl sSr Mndchen und Knaben, sowie Wäsche-
gegenstäade für Kinder verschiedenen AlterS. — ^auswirth-
schastliches in reicher Fülle reiht sich an und 1 macht diese« 
weitverbreitete Blatt allen Hausfrauen unentbehrlich. — 
AbonnementspreiS vierteljährlich Mark 1 40. Einzelummern 
10 Vf., mit Schniltmusterboaeii 15 Pf. Man verlange 
Probenummern, gratis und franco vom Verlage Robert 
Schneeweiß, Berlin W., Eißholzstrahe 19, erhältlich. 

vermischtes. 
Hin aufregender Korfalk ereignete^ sich in 

dem Schürmann'jchen Juvelierladen i« Frankfurt 
a. M. Hierüber wird berichte«: Ein „vornehmer 
Engländer" trat ein und wünschte die theuersten 
Armbänder zu sehen, die auf Lager feien. Man legte 
ihm einige vor, und er wählte mit Kennerblick da« 
werthoollste. Der Prei« von 15.000 Mark schien 
ihm keineswegs zu hoch. Er zog eine Brieftasche 
heraus und blätterte in einem ansehnlichen Pack 
Hundertmarkscheine. Er erklärte dann, er habe nur 
10.000 Mark bei sich und wolle den Rest holen. 
Während deS Gesprächs erzählte er, der Schmuck 
sei für feine Gattin bestimmt. Sein Schwager, der 
Herzog von Fife, liebe gern etwas Prunkvolles, 
während er, der Schwager des Herzog von F>fe, 
mehr für daS einfache, gediegen« schwärme. Er 
gieng fort; bald daraus kam er wieder und legte 
auf den Ladentisch 15 Geldrollen, zu je 1000 Mark 
in Gold. Er öffnete eine Rolle und zählte das Gold 
auf. Inzwischen bat er, im noch einen Brillantring 
zu zeigen. Juwelier Schürmann entnahm dem Wand-
schrank ein« Schublade, beobachtete aber durch einen 
Spiegel den Fremden. Dieser rafft«, sobald der 
Juwelier ihm den Rücken kehrt«, schnell die an-
angebrochene Geldroll« und daS Päckchen mit dem 
Halsband zusamuien und sprang zur Ladenthür. 
Aber der Juwelier kam ihm zuvor und schloß den 
Eingang ab. Ein Angestellter holte eine» Schutz-
mann, der den Herzog-Schwager in sicheres Geleite 
nahm. Der Verhastete gibt an, JameS Hunt zu 
heißen und auS New-Hork zu sein. DaS ist voraus-
sichtlich gerade so richtig, wie die angebliche aristo» 
kralische Verwandtschaft. Die Geldrollen waren 
außer der «inen Paradrroll« all« falfch und «nt-
hielten Blei und Sand. Ebenso waren di« Hundert-
markicheine sämmtlich Fälschungen. 

Hineromantische Geschichte erzählte in Adklaide 
die Mannschaft des von Neuguinea kommenden 
Dampfer« „MoreSby". Danach waren zwei Deutsche, 
Schultge und Frost, vor längerer Zeit von den 
BiSmark-Jnfeln auS in einem Kutter auf die Suche 
nach Kautschuk auSgesahren. Sie liefen Long-JSland 
an und wurden dort von Eingeborene» überfallen, 
die sich ihrer Person und de« Schiffes btmächtigten. 
Di« beiden Deutschen mußten al» Sclaven deS 
Stammeshäuptling» di« niedersten Dienste verrichten, 
und jeder Fluchtversuch wurde vereitelt. Frost legte, 
da ein Entkommen unmöglich schien, in Verzweiflung 
Hand an sich; sein Leidensgefährte ertrug fast zwölf 
Monate fein haneS Schicksal. Einmal lies ein deutscher 
Schoner, der .Johann Albrecht", die Insel an; 
der Gefangene verfuchte ihn zu erreichen, er wurde 
aber eingeholt und von den Eingeborenen an einen 
Baum, fernab vom Strande, gebunden, di» daS 
Schiff wieder fort war, da wagte der Deutfche daS 
äußerste: I n einer dunkle» Nacht g«lang e» ihm, 
ein Kanoe flott zu machen; er verproviantierte sich 
mit einer Anzahl von CocoSnüssen und überließ 
daS schwache Fahrzeug dem Spiel der Wellen. 
Dreizehn Tage trieb der Unglückliche umher, bis 
ihn fischende Eingeborene von der Nordküste Neu-
guinea« entdeckten. Da sie den Deutschen friedlich 
gesinnt waren, brachten sie den zum Krüppel ge-
wordenen nach Berlin-Harbour und von dort wurde 
er nach Friedrich-Wilhelm-Hafen geschafft. Wie eS 
möglich ist, daß der Aermst« di« dreizehntägige 
Fahrt völlig unbrkl«id«t und bei glühender Sonn« 
überstehen konnte, ist ein Räthsel. 

Menschenfresserei. Zu den neuerding« ver-
schiedentlich aufgetauchten Gerüchten von Caniba-
liSmu«, die vielfach für „Zeitungsenten" genommen 
worden sind, schreibt jetzt Major CostennannS, ein 
Ossicier d«S CongostaattS, daß thatsächlich »och 
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immer am oberen Congo CanibaliSmu« in aus-
gedehntester Form herrsche. Nicht nur Kriegs-
gefangene un» Sclave» würden abgeschlachtet und 
verzehrt, sondern auch alle diejenigen, die sich eine 
Majestätsbeleidigung zu Schulden kommen lasse». 
Das Trinken aus des Königs Tasse oder da» Be« 
treten einer von des König« Fuß berührten Matte 
werden mit „Abschlachten und Auffressen" bestrast. 
I n brutalster Form werde der Körper deS Dahm-
gemordeten von den Frauen buchstäblich in dem 
frischen Blute gebraten. An der sogenannten Fest-
laset dürfen nie Frauen theilnehmen, da man sie 
dieser „Ehre" nicht für würdig erachtet. 

Hrenetthate» der Aandite» in Sardinien. 
„Die verlor«»« Insel", die vor Kurzem vom 
italienischen KönigSpaar besucht wurde, ist, nach 
einem kurzen HoffnungStraum der Bevölkerung auf 
bessere Ordnung der Zustände, wieder einmal der 
Schauplatz eines furchtbaren Verbrechen» geworden. 
Die Tragödie spielt« sich bei Saffari ab. Dort 
macht« sich «in gewisser Antonio von Nul« auf, 
natürlich bis an di« Zähn« bewaffnet, wie daS alle 
Leute in jener Gegend sind, um seinen Vater, der 
in der Nähe von Nule ein Gütchen besitzt, zu be-
suchen. Kurz vor dem Dölfchen Filighe erwartete» 
ihn sechs Briganten, wohl verborgen hinter einer 
Hecke, und gaben aus ganz naher Entfernung zwei 
Schüsse auf ihn ab, die jedoch fehl gienge«. Eiligst 
wollte Marche hinter einer Mauer vor der Ueber-
macht Schutz suchen, aber ein dritter Schuß traf 
fein Bein und streckte ihn zu Boden. Darauf liefen 
die Unmenschen herbei, hielten ihm die Mündungen 
ihr Flinten vor den Leib, feuerten vier weiter« 
Schüsse gegen ihn ab und durchbohrten den Körper 
mit zwanzig Stichen in Kceuzform. schnitten dann 
eine 00 Centimeter lange Wunde in de« Unterleib 
und rissen die Eingeweide heraus. Den abgeschnittene» 
Kopf trugen sie im Triumph vor daS Haus de« 
VaterS, pochten ihn heraus und riefen dem vor 
Entsetzen Versteinerten zu. die andern Körpertheile 
de« Sohne« möge er auf der Landstraße suche». 
„Du selbst Alter, bist un« zu trocken zum Morde» r 
Und der Grund zu dieser entsetzlichen That? Antonio 
Marche »ahm vor vier Jahren in Gemeinschaft mit 
Karadinieri zwei von den Banditen fest, deren 
Kameraden nun für diesen Verrath di« furchtbar« 
Rache nahmen. 

Ein gefährkicher Z>on Auan ist der Ver-
sicherung«a»j«nt Emil B. m Berlin, welcher kürzlich 
entlarvt wurde. B. arbeitet« auf Provision bei einer 
auswärtigen Versicherungsgesellschaft. Um sich au» 
seiner mißlichen Vermögenslage zu retten, borgte 
er sich einen feinen Salonanzug, Ueberzieher und 
Cylinder nnd stellte sich, so ausgerüstet, in dem 
Pensionat einer alten Dame als Oberinspector B. 
vor. Er gab an, einen Gehalt von monatlich 
500 Mark zu beziehen, auch könne er von seiner 
reichen Mutter jede beliebige Summe erhalten. Da 
B. einen sehr vornehmen Eindruck machte, auch 
Referenzen ausgab, fo gieng die PensionatS-Vor-
stehen« auf feinen Vorschlag, ihm Credit auf drei 
Monat« zu g«währ«n, «in. B. hielt nun in dem 
Pensionat feinen Einzug. ES gelang ihm sehr bald, 
sämmtliche Damen deS Pensionats, zum Theile 
unter Hergabe eine« schriftliche« Heiratsversprechen«, 
erhebliche Summen Gelde« abzuschwindeln. Einer 
jungen KausmannSivitwe wußte er ihre goldene 
Uhr im Werthe von 150 Mark abzunehmen unter 
der Vorspiegelung, er woll« dieselbe repariere» 
lassen. Al« eine der geschädigten Damen, der B. 
auch ein Heirat«oersprechen gegeben hatte, ein 
Deiectio-Bureau beauftragt«, sich nach den Ver-
hältniss«« ihr«SZ„Bräutigam»" zu erkundigen, stellte 
sich heran«, daß B. bereit« fünf Jahre verheirate» 
und Familienvater ist. aber von feiner Frau getrennt 
lebt. Al« man abend« den von einer Spritztour 
bezecht «ach Hause kommenden B. zur Rede stellie. 
packle er in derselben Nacht noch seine wenigen 
Habseligkeite« zusammen und verschwand. Die von 
ihm ergaunerte Summe dürfte sich über 1000 Mark 
belaufen, ohne den Betrag, um welche« er die 
PensionS-Jnhaberi« geschädigt worden ist. 

Kin Kheroman. Da« „New-Yorker Morgen-
Journal" vom 23. April berichtet: Die in der 
vergangene« Woche in der Bundeshauptstadt er-
folgte eheliche Verbindung der Frau Gordon Mac 
Kaij mit Dr. Alfred v. Brüning, einem deutschen 
Diplomaten, bildet den Schußakt eine» ungewöhn-
liche» Romane». Vor etwa 12 Jahren wohnte 
die Dame mit ihrem falten, dem greifen, aber 
steinreichen Nähmaschinenfabrikanten Gordon Mac 
Kay i» Washington. Dann kam eS zwischen den 
Eheleuten — die Frau war um 15 Jahre jünger 
al« der Mann — zu «inrm häu«lich«n (Streit. D«r 
alte Mac Kay, so hieß e«. habe e« mit der eh», 
lichen Treue nicht genau genommen und «eben seiner 
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jungen und schönen Frau noch anderen Göttinnen 
gehuldigt. Ob Frau Fama hierin Recht hatte 
oder nicht, ist in weiteren Kreisen niemals bekannt 
geworden. Thatsache aber ist, daß die Frau sich 
Plötzlich vom Gatten trennte, um Ehescheidung ein-
kam. und diese auch bewilligt erhielt. Darob er« 
bittert, erhob Mac Kay gehässige Beschuldigungen 
gegen die Frau, zog dieselben aber bald nachher 
zurück und erklärte sich bereit, der geschiedene» 
Frau Hinsort Subsistenzmittel in der Höhe von 
25.000 Dollar« jährlich zu zahlen, ein Versprechen, 
welche» der Alle treu gehalten hat. Und nicht 
genug damit. Mac Kay sieng nun an, die Frau 
« i t Geschenken zu überhäufen — heute mit herr-
lichen Blumen, morgen «i t edlen Weinen, bald 
mit kostbaren Juwelen, bald mit prächtigen Pferden, 
Gemälden u. s. f. I n der That, der Greis scheint 
daS eheliche Zerwürfnis von dem Augenblick an 
bereut zu haben, da di« Ehescheidung gerichtlich 
ausgesprochen war und «r in seinem Zorne die 
Ehre der Frau in Zweifel gezogen hatte. Bor 
etwa sechs Monaten wurde die Verlobung der 
Frau Mac Kay mit Dr. Alfred v. Brüning be-
kannt gemacht und am vergangenen Dienstag fand 
in Washington die Hochzeit statt. Gordon Mac 
Kag war, wie man sich denken kann, nicht mit in 
der Hochzeitsgesellschaft, aber er hatte eS sich nicht 
versagen können, der Frau, die ihn verstoßen und 
nun einem anderen die Hand zum Ehebunde ge-
reicht — rund 1,000.000 Dollars als Hochzeit«-
geschenk zu schicken! Es war vor zwei Jahren, 
als Dr. Alfred v. Brüning, damals Aitachee der 
deutschen Botschaft in der BundeShaupistadt, mit 
Frau Mac Kay bekannt wurde, und vor sechs 
Monate» erfolgte die Bekanntmachung der Ver-
lodung des deutschen Diplomaten mit der schönen 
Amerikanerin. Einer Eheschließung wurde damals, 
wie es heißt, vom deutschen Kaiser widersprochen, 
und als «ine Folge dieses Widerspruches wurde 
Dr. v. Brüning aus Washington zur deutschen 
Botschaft in Konstantinopel versetzt, wodurch man 
glaubte, dem ein Ende machen zu können, was 
Herr v. Holleben. der deutsch« Botfchakter in Washing-
»on, damals «ine Verblendung Brüning'« zu nennen 
beliebte. Zeit und Entfernung hatten jedoch keinen 
Einfluß auf da» Verhältnis zwischen Alfred v. 
Brüning und Frau Mac Kay und vor etwas über 
sechs Monaten kam Brüning zurück nach den Ver-
einigten Staaten, um seine Braut zu beanspruchen. 
Herr v. Holleben begegnete seinem früheren Aitachee 
nun etwa« sreundlicher und war bereit, seine Zu-
stimmung zu der Verbindung zu geben. vorauSge-
setzt, daß Dr. v. Brüning vorher die Einwilligung 
deS Kaiser» Wilhelm zu derselben einhole. Diese 
Einwilligung wurde erlangt, und wenn Brüning 
mit seiner schönen Frau demnächst nach Berlin 
kommen wird, dann wird dem Paare auch wahr-
scheinlich in der dortigen groß«» Gesellschaft «in 
freundliches Willkommen entboten werden. 

Kine schwarze Prinzessin als Kampier. Au» 
Kopenhagen wird folgende Geschichte «rzählt: Die 
»schwarz« Prinzessin", «ine Künstlerin der in der 
nordischen Hauptstadt so zahlreichen Variiistheater, 
angeblich die Tochter eine» Negerhäuptling«. gerieht 
beim AuSsteigen au» der Droschke mit dem Kutscher 
in Streit. Ein junger Schauspieler, der gerade de» 
Wege» kam. leistete ihr Beistand und führte sie 
dann, um ihre erregten Nerven zu beruhigen, in 
sein in einem Hotel gelegene» Zimmer, wo er sie 
mit Bier labte. Dort gefiel e» der Schwarz«n an-
scheinend so gut. daß fi« gar nicht mehr zum Weg-
gehen zu bewegen war. Der jung« Künstler beschloß 
also, ihr da» Zimmer für die Nacht zu lassen, und 
gieng zum Wirth, um für sich ein andere» zu 
bestellen. Al» er zurückkam, nöthigte ihn die Negerin, 
den Rest de» Biere» au» seinem Glase auszu-
trinken. Bei dem ersten Tropsen merkte er, daß 
etwa» in da» Getränk peschüttet worden war, aber 
eine unerklärliche Mattigkeit überwältigte ihn sofort, 
— er bemerkte alle» ganz deutlich, aber trotz aller 
Willen»anstrengungm besaß er nicht die Kraft, sich 
zu wehren. Er sah und fühlte, wie di« schwarze 
Prinzessin sich über ihn warf, ihn in die Lippe biß 
und mit der Gier eine» Vampyr« sein Blut au» 
der Wunde sog. Er wollte sich aufrichten, die Pei-
nigerin fortstoßen, doch kraftlo» fiel er zurück. End-
lich fand er soviel Stärke, um Hilfe herbeizurufen. 
Ein Arzt erschien und stellte fest, daß Opium in 
da« Bier geschüttet worden war. Die Negerin 
wurde verhaftet, und man ist allgemein gespannt, 
wie dieser seltsame Versuch, kannibalisch« Gebräuche 
in Europa einzuführen, feine Erklärung finden wird. 

•>ii>uu\sidje Aache. § e r r Ferdinand M., der 
Leiter eine« Pariser Blatte«, da« sich durch heftige 
Angriffe auf da« belgische Kongo«Regime auszeichnet, 
befand sich kürzlich in Brüssel, al« er von einem 
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Bekannten die Aufforderung erhielt, das königliche 
Schloß Laeken zu besichtigen. Der Einladung waren 
zwei Einlaßkarten beigefügt, und M. beschloß, der 
Aufforderung in Gesellschaft einer mit ihm »be-
freundeten" Brüsseller Schauspielerin nachzukommen. 
Während beide im Parke von Laeken lustwandelten, 
stand plötzlich vor ihnen König Leopold, der ihr.n 
Gruß leutselig erwiderte und sich mit M. in ein 
Gespräch einließ und dem Pariser Journalisten 
seine Meinung in der Kongosrage zum besten gab. 
Schließlich wurden die Beiden verabschiedet. M . 
suhr nach Pari« zurück, und Tag« darauf erschien 
in seinem Journal ein Artikel, der deutlich bewie«, 
daß ein stolzer Sohn der Republik sich durch die 
Leutseligkeit eine« Herrscher» nicht bestechen läßt; 
denn er floß über von Gehässigkeit gegen die bei-
gische Regierung. — Nach zwei Tagen saß Herr 
M . im Arbeitszimmer seiner Privatwohnung, als 
plötzlich laut weinend feine Gattin «inirat, in der 
einen Hand «in«n Blumenkorb, in der ander«» «inen 
Brief, den sie dem erstaunten Gemahl überreichte. 
DaS Staunen des Hern M. wuchs, als er laS: 
„Madame! Zum Andenken an daS kurze Bei-
sanmensein mit Ihnen und Ihrem Gatten im Schloß-
park von Laeken sendet Ihnen diese Blumen 
Leopold IL, König der Belgier". 

Was die Tscheche» alles gemacht habe«. 
Wir empfing«» vor einig«» Tag«» ein mit tsche-
chischen Lettern gedruckte» Büchlein »Tschechische 
Großthaten", da« zwar nur 16 Seiten stark, aber 
nichtsdestoweniger überreich an Ungeheuerlichkeiten 
ist. die eS verdienen, der Vergessenheit entrisse» zu 
werde». I n demselben wird zunächst erzählt, daß 
Goethe den größeren Theil seiner lyrischen Poesie 
slavischen Volksweisen entnommen habe und nur 
darum so oft nach Karlsbad gereiSt fei, um die 
Tschechen literarisch gründlich auszubeuten. — Der 
Erfinder deS Schraubendampser». Nessel, sei ein 
tschechischer Eompatriot, denn er hatte da» „Glück", 
— in Böhmen geboren zu sein. — Der Dichter 
de» Liede« „Wenn die Schwalben heimwärts ziehen", 
„Herloßsohn", sei gleichfalls ein Tscheche und habe, 
bereuend, sich früher der deutschen Sprache bedient 
zu haben, seine Romane in« Tschechische übersetzt. 
— Der Einfluß de« tschechischen Geiste« auf Luther 
— da» wäre wieder einmal ein prächtiger Vor-
wurf für Dr. Decken! — fei unverkennbar, ist doch 
Luther bloß ein schwächlicher Epigone de» unver-
gleichlichen Huß gewesen! (Vielleicht hat er ihm 
auch da» Werfen mit dem Tintenfaß nach dem 
Teufel nachgemacht, da« noch heute ab und zu im 
böhmischen Landtage prakticiert wird l) — Guten-
berg habe gar nicht also, sondern Kuttenberg, „der 
vom Kuttenberg" geheißen, au» welchem Orte er 
später nach Deutschland ausgewandert fei! —Auch 
Vater Iahn sei ursprünglich «in Tscheche gewesrn, 
wofür da» geistreiche Büchlein übrigen» den Bewci» 
schuldig bleibt. Wahrscheinlich ist e« auf die von 
Iahn gegründete deutsche Burschenschaft und Tur« 
nerei — in der That seltsame Schöpfungen eine« 
Urtfchechen! — vom Standpunkte de« slavischen 
Nationalgesühle« nicht allzugut zu sprechen und will 
sich daher mit diesem entarteten Tschechenstämmling 
nicht eingehender befassen. Man sieht, die Wissen-
schast Tschechovien« greift — unbeschadet aller im-
nur toller werdenden Blamagen! — wie ein Polyp 
mit hundert Armen um sich, um die großen Todten 
anderer Nationen an sich zu reißen und so da« 
eigene Zwergengeschlecht zu regenieren. Nöthig 
genug haben e« die Herren allerdings, und eS 
dürfte unter so bewandten Umständen nicht allzu 
sehr wundernehmen, wenn demnächst irgend ein 
geistvoller tschechischer Culturforscher den Nachweis 
liefert, daß die Ursprache die tschechische sei und 
diese Gottvater schon im Paradiese mit Adam und 
Eoa geübt habe! 

Aeöcr die Kermehr»ng von ßhriste« »ud 
Anden sagt« jüngst d«r d«utschradical« Arbeiterführer 
S t e i n Folgendes: „Die Vermehrung der Juden 
den Christen gegenübergestellt, ergeben sich folgende 
Ziffern: Ganz Frankreich zählte im Jahre 1890 
120.000 Juden, während Wien in den damaligen 
neun Bezirken 150.000 Juden besaß! Die Be« 
völkerung Wiens vermehrte sich in den Jahren 
1869—1880, wie folgt: I m 1. Bezirk vermehrten 
sich die Jud«n um 34'— Procent, die Christen 
um 4-70 Procent; im 2. Bezirk vermehrten sich 
die Juden um 78*50 Procent, die Christen um 
28-70 Procent; im 3. Bezirk vermehrten sich die 
Juden um 50-50 Procent, die Christen um 8-50 
Procent; im 4. Bezirk vermehrte» sich die Jude» 
um 85*60 Procent, die Christen um 18.— Procent; 
im 5. Bezirk vermehrten sich die Juden um 82-90 
Procent, die Christen un, 22-90 Procent; im 6. 
Bezirk, vermehrte» sich die Jude» um 89-90 Pro-
cent, die Christen verminderten sich um 5.70 Pro-
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cent; im 7. Bezirk vermehrte» sich dit Juden um ! 
140-— Procent, di« Christen vermehrten sich um 
4-20 Proceut; im 8. Bezirk vermehrten sich die 
Juden um 111-— Procent di« Chisten verminderten 
sich u», 6-60 Procent; im 9. Bezirk vermehrten 
sich die Juden um 213-60 Procent, die Christen 
vermehrten sich um 6-— Pro cent." 

Sind die chrotziazare »nü Alassenzweigge-
schSste daseinsbercchtigt ! Wer mitte» im moderne» 
GeschästSleben steht oder dessen Entwickelung mit 
offene» Augen verfolgt, wird diese Frage unmög» 
lich bejahen können. Große Geschäfte sind Zweifel» 
loS auch im Kleinhandel berechtigt, aber nur unter 
der Voraussetzung, daß sie sich auf gewisse verwandle 
Warengruppen beschränken. I n einer neuen Schrift: 
„Die Großbazare und Massenzweiggeschäste" (Berlin, 
Trowitsch und Sohn, 80 Pf.) ist di« Lockmitttlpraxi» 
darg«st«llt'und die Frage erörtert, inwieweit sie unter 
d«n B«gr>ff de«?unlauteren Wettbewerbs fallen, als» 
gesetzlich belangt werden können. Auch die Ramsch» 
bazare hat Dehn gekennzeichnet, wie den unlauteren 
Wettbewerb, der von ihnen au« betrieben wird. 
Sodann weist er nach, daß die Aufklärung allein 
ersahrungSmäßig nicht genügt, obscho» die Vor» 
theile der Großbazare für den Käufer nur ringe-
bildete, nur scheinbare sind. WerthvolleS Material 
zur Beurtheilung dieser brennend«» Frage enthält 
auch der Abschnitt über die Massenzweiggeschäfte. 
Diese Centralisation de« Erwerbslebens unter 
Führung rücksichtSlosergroßcapitalistischerSpeculanten 
führt zu bedenklichen Rückwirkungen, die Dehn m 
gedrängter Darstellung erörtert, zur Proletarisierung 
der GeschäftSgehilfe», zur Proletarisierung der I n -
dustrie, soweit sie von den Großbazaren un!» 
Massenzweiggefchäften abhängig ist, und nicht 
zuletzt zur Proletarisierung der mittleren Geschäfts« 
leute, die durch di» Großbazare und Massenzweig-
gefchäfte in manchen Städten zu Hunderten um ihre 
Kundschaft und um ihren Erwerb gebracht worden 
sind. Dehn macht einige erschreckende Angaben über 
daS Emporwuchern der Großbazare und Massen-
zweiggeschäfte, erörtert eingehender unter Bei» 
bringung neuer Vorschläge die Mittel der Abwehr, 
die etwa auf dem Wege der Selbsthilfe versuch» 
werden könnten, und betont die Nothwendigkeit, 
dem Überhandnehmen der Großbazare und Massen-
Zweiggeschäfte vorzubeugen, entweder durch eine 
starke, aufsteigende Steuer nach dem Umsatz unt» 
nach der Zahl der geführte» Warengruppen oder 
durch zweckentsprechend« Beschränkungen der G«-
Werbefreiheit. Zwar sind von verschiedenen Parteien 
B-denken gegen die Besteuerung der Großbazare 
und Massenzweiggeschäste erhoben worden, nament-
lich im Interesse der altansässigen, angesehenen, 
größeren und kleineren Geschäfte, aber diese Be» 
v«nk«n werd«» hinfällig, wenn man sich nicht auf 
die Umsatzsteuer beschränkt, sondern sie aufsteige» 
läßt nach der Zahl der geführten Warengruppen, 
um nur jene Großbazare zu treffen, die da« Be-
streben bekunden, möglichst alle Waren zu führen. 
Ueber kurz oder lang wird die Gesetzgebung gegen 
diese bedenklichen Auswüchse des geschäftlichen 
Lebens einschreiten müssen, nicht nur im Interesse 
der kleinen und mittleren Geschäftsleute, die da» 
durch zu Schaden kommen, und zu Gunsten der 
durch Lockartikel verblendete Käufer, sondern um 
die ganz« wirthschaftlich« und sociale Entwicklung 
von d«r schiefen Ebene zurückzuhalten, der sie ent-
gegentreidt. Gehören doch die sozialdemokratischen 
Organe und Agitator«« zu den eifrigsten Verthei« 
digern der Großbazare und haben sie doch diese» 
AuSwuch« de« modern«» Gefchäftsleben« al« den 
ersten Schritt zum sozialdemokratischen Zukunft»» 
staat bezeichnet. 

H, diese Männer ! Ein sehr reiche» Fräulein, 
Hetty Bloome, da« vor fünf Jahren in Putney 
in England starb, hat über sein auf eine Million 
grfchätzt«« Vermögen wie folgend verfügt: „Ich 
bin nicht au« eigen«! Wahl l«big geblieben; ich 
war dreimal verlobt und bin dreimal von Männern 
ohne Treue und Ehre verlassen worden. Ich will, 
daß die Interessen de« Capital«, da« ich hinterlasse, 
alljährlich am Jahre«tage meine« Tod«« unter fünf 
ledige Frauen vertheilt werden, die da« 40. Leben»-
jähr überschritten haben und beweisen können, daß 
ihre Verlobung durch di« Schuld des Manne« rück-
gängig gemacht wurde. Sollten sich einmal seine 
Bewerberinnen vorfinden, wa» mich bei der Schlechtig-
seit der Männer sehr wunder» möchte, so solle» 
die Interesse» zu Capital geschlagen werden". Nun. 
diese Sorge war überflüssig; e« haben sich nicht 
nur Bewerberinnen, sondern auch Männer für di« 
glücklichen Erbinnen gefunden, nachdem diese die 
ausgesetzte nette Summe behoben haben. An da« 
scheint die Erblasserin eben nicht gedacht zu haben. 
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„ D e r K y f f h ä u s e r . " 
Teutsche Monatshefte für Knnst und Leben. 

WfUnter diesem Titel erscheint im Verlage der 
TaMtrker'schen Druckerei zu Linz eine neue deutsch« 
uiionale Zeitschrift, die im allgemeinen denselben 
Zvtcken dienen soll, wie die vor vier Jahren zum 
Ladwesen vieler eingegangene Monatsschrift gleichen 
AamenS. Der „Kyffhäufer", der in vornehmer, 
»oderner Ausstattung und im vorläufigen Umfang 
«in zwei Bogen monatlich zur Ausgabe gelangen 
wird, verspricht, ein in großem Stile gehaltenes 
«id geleitete» Blatt zu werden, das für national« 
Politik, Wissenschaft und Kunst, abseits von jedem 
Wquenwesen, eintreten und dem deutschen Volke in 
dn Ostmark eine getreue Chronik aller geistigen, 
alturellen und künstlerischen Bestrebungen und Er-
nngenschafien werden wird. Er ist al» eine Er-
ßjnzung zu den zahlreichen politischen, nationalen 
Zages- und Wochenblättern gedacht und wird auf 
mm Gebiete, va» bisher Eigenthum einiger weniger, 
dem nationalen Gedanken gleichgiUig oder feindlich 
gesinnten Kreise war, feine Kraft zu erproben suchen. 

Von berufenen Federn geschriebene Aufsätze 
über National- und Socialpolitik, soweit dieselbe 
ibtr da» Tage»interesse hinauSreichi, über voll»« 
«d heimatSkundliche Fragen, über Literatur, bildende 
stünde und Musik werden den Hauptinhalt de» 
«ffhäuser* bilden. Jedoch auch die Literatur 
Der wird zum Worte gelangen, in der Novelle 
mid Skizze, Lyrik und Epik jeder Art. Eine Rund-
fchou über das geistige und künstlerische Leben in 
kn Siädteu unserer Ostmark, über wichtige Er-
scheinungen des zeitgenössischen Schriflthum», eine 
Wcher und ZeitungSfchau wird jede» Heft beschließen. 

Wir sind dessen sicher, daß die neue Zeitschrift, 
die für die deutsche Ostmark geradezu unentbehrlich 
verden wird, die nachdrücklichste Unlerstütznng der 
milchen Kreise finden wird. 

Ter vierteljährliche Bezugspreis de» „Kyff-
Häuser" beträgt 1 fl. 20 kr. 

Bestellungen sind entweder an die Verwaltung 
(Sraz a. SD., Altstadt 11) oder an die nächste Buch-
tojiMunß zu richten. 

DaS erste Heft, da» soeben zur Ausgabe ge-
UuiQt ist und UN» vorliegt, zeigt folgenden Inhalt: r Geleit! Der „Kyffhäuser"! Vom Abgeordneten 

Karl Beurle. — Religiöse Beweggründe in 
ter AbfallSbewegung. Von Dr. Anton Eisenkolb. — 
Wallher von der Vogelweide. Von Hermann Hango. 
Sxx Engel der Verfolgung. Von Franz Lechleitner. 
— Atelierseelen. Von Heinrich v. Schullern. — Ge-
richte von Franz Keim. Hans Benzmann, Adolf 
Pichln, Arthur v. Wallpach, Hermann Ubell. — 
Provinzliteralur. Von Hugo Greinz. — DaS deutsche 
S»lktlied in musikalischer Beziehung. Bon Philipp 
Myer. — Rundschau. Ueber Kunst und Theater 
j , Salzburg. — Die vierte Kunstausstellung der 
Hereinir,una bildender Künstler Oestereich». — 

Wiener Theater. — Da» Brünner Stadttheater, 
Eine Ausstellung für häusliche Kunstpflege. 
Tiroler Brief. — Kritik. — ZeitungSfchau 
Bücherichau. , 

H ingewendet . 

'>>11' r we ißer Ans t r i ch 
f ü r W a s c h t t j ^ y i ) j o e i f t e Glasur. Der 
Anstrich trocknet sosos^W^nlkyd «oÄ. ist vollkom-
men geruMV^ T / e n ä 4 | fr. sind vei Traun 
k Sligts-imb |eiyCicicr Sjwgg in Cilli erhältlich. 

Deutscher Schutverein. 
I n der Ausschußsitzung am 10 Mai wurde 

dem Comi>6 de» Frühlingifeste» in Wien für da» 
bedeutende Erträgnis diese» Feste», der Tisch-
gesellschaft „Brigade" in Pilsen, der Catastral» 
gemeinde Falkendorf-Heidenstein-Lo»dors und dem 
Spar- und Vorschußoereine in Nieder-Eisenberg 
für Spenden, ferner der deutschen akad. Lese« und 
Redehalle in Wien für den Theilerlrag eine» 
Kränzchen», Herrn Joh. A. Langer in Sternberg 
für eine Spende au» Anlaß des Ableben« seine» 
Pater», den fchlesifchen LandtagS-Abgeordneten 
Heinrich Janotta und Dr. Max Menger für die 
Widmung de» Mehrbeträge» au» der Er^öhunh der 
LandtagSdiälen pro 1899, der deutsch-fortschrittlichen 
Tischgesellschaft in Troppau für einen gründenden 
Beitrag und endlich einem Freunde deS deutschen 
SchulvereineS für die Widmung von 30 fl. der 
geziemende Dank ausgesprochen. Der Frau Maria 
Gärtner, langjährig« Schriftführerin der Frauen-
Ortsgruppe in Telschen wurde au» Anlaß ihre» 
au» Gesundheitsrücksichten nothwendigen Rücktritte» 
für ihre opferfreudige Thätigkeit gedankl. Hierauf 
wurde die Danksagung des OriSschulrathe» in 
Deutsch-Schützendors für eine Unterstützung zur 
Kenntnis genommen; für Palai wurden Lehrbücher, 
für Eschleit eine Remuneration für den Handarbeit»-
Unterricht und für die Volksbücherei in Rothwein 
wurden Bücher au» den BereinSoorräthen bewilligt. 
Nach Berathung von Angelegenheiten der Schule 
in Pikerndorf und von HauptversammlungS-Ange-
legenheilen gelangten Angelegenheiten der Verein»» 
anstalten in Freiberg, Jablonetz, Lichtenwald, 
Manetin. Nieder-Eisenburg. Kaplitz, Leiser», Pilsen, 
Stecken, Theresienstadt und Trschemoschno zur Er-
ledigung. 

An Spenden sind dem Vereine zugekommen: 
Ortsgruppe Königsberg in Schlesien fl. 1.10; Tisch» 
gesellschaft in Chotimez fl. 1.50; Ortsgruppe 
OSkau fl. 5.87: Ortsgruppe OberwernerSdorf fl. 0.87! 
Ortsgruppe Tiefenbach fl. 14.20; Frauen-Ort»-
gruppe Leitmeritz fl. 68.61 ; Herr Josef Lerch in 
Anger, Sammelergebnis fl. 1.—; Epielgesellschaft 
im Park in Böhmisch-Aicha fl. —.30; Fasching», 
gesellschaft in WölSdoif fl. 5.— OrlSgruppe 
WvlSSorf. Sammelschütze fl. 4.20; Ortsgruppe 
Leibnitz fl. 4.57 und OrlSgruppe Zeidler fl. 16,42. 

Lebens-Versicberungs-GesclIschAft 
Aelteste Internationale Lebens-Yersicherrfg«-

Oesellscbastfder Welt » 

Gegrtidit i» Jihre IMS. h OMtmd/ Mit 1B7S. 

A m 1. Januar 1899 berief sich das 

Gesammt -V ermögen 
der Gesellschaft auf / 

1065 Millionen Kronen. 
— 

Die auf das i U ^ r r e l c h i n c h e Ge-

schäft dem hohen k. i . Ministerium des Innern 
in pnpillarsichereo Werthen ( f c -

l e i s t e t e C t i u l l o n boläuft sich auf über 

12 Millionen Kronen. 
G-erxer eil - IDirection 

f ü r O e s t e r r e i c h : 

W i e n 5898 

L Graben 8 ( im Palais der Gesellschaft). 

werden gelegt b i y ^ O ci 

efeldt, 
V He i rengam^ i 

Aofragen und Austräge von auswärts 
umgehend beste Erledigung. 39C 

•iftl. Garantie 
ifitc 3718—42 Wiwidet 

IPmj/Finns dem 
t L n aus^Kchne£%gMtzt 

t e 11 a n p s in i-Atil • 
f» 5. laueende Anerkennungen? 
IlLPreiacataloge grat . n. freo. 

Z u den gleichen Original-Preisen. wie in den Expeditionen 
der Zeitungen selbst, werden Inserate in unterzeichneter 
Nnnoncen-Expcdition entgegengenommen. Bei gröberen 
JnfertionS - Aufträgen Gewährung höchster Radattfühe. 
Kosten-Anschläge, Beläge ,c. kostenfrei. — Originelle 
Entwürfe für Annoncen werden bereitwilligst geliefert. 

IlVnixl. jpTgis&e Poutd^pser der 

Red J f l r L i f i i e V vq^Antwerpen 
m Mm /direct lech 

Ein wahrst Schatz 
(lr alle dnroJj »igf ndlicfco Terio^ngen 
Erkrankt« j A Jfas Jö t thn j j» Werk 

Dr. RetiÄtfSeUWbe\v ahr n n g 
81. Aufl. Hit Preis 2 fl. 

h lmflncT «> den Folgen 
tukhf l lKt. ' i / ff.kv Taitfande v«r-
tiakA, Ihre Wladerher-
itellinif' ̂ Wnjeiiehen durfih da» 
TitUgm{uii i i L)i|ti|, Keimarkt 

www durch jede Buchhandlung s?n-*s 

A N N O N C E N - E X P E D I T I O N 

R U D O L F M G S S S conceaa. von der höh. k. k. 
Man wende »ich wogen FrÄLt«n und 

Fahrkarten an die ^ ^ 0 — a 
Hrd Hur Linie 

in Wien, IV., AViednergürtel 20?,. 
J u I I i i m Popper, H a h n s t r a s s e 8 i l 

Innsbruck , 
A n t o n Reb rV , liahnhofgasse 29 

in Laibach. 

•vrr» dem steten BuSühira. da« vieNach »eleaenliett bat. 1o»enau»te H „ K e i n e «n,eigen" <wi, Pee<«nalgeluche. SamiUenan,eigen a.i w> 
neröfenlltitieii, Metrn flit t t j i u t n t Cirlfccilc: Die »In,eii,en a>cr»en 

ca einer Eleile aufgegeben und depfclt, gteidssiet «xlchi BmaU von 
3eitu:n".en in Cttraift (stnmL — Di« je*dittfU XMalln ng »n Xnnancen 
roirt Icften'rct fiticritsnmrn. und aas Wunstd isetden die »ür |t»tn i n t ä 
««»iquilsit» SUtttt in vorlSIag gcdrachl. — (tin wcilticr Bonxeil 
krwä»ft d<» >u>ir«zg«»elii von «nnoncen, in d<«kn »er «am» ni,»« 
oeuannl 1«»a (öS, »»durch, dah di« »nnoncen-Ssiiedilioa a» Ilnnoiimcftkll« 
für die einlaufenden Offen»» dien« un» rsn »>e|er einen Stelle ant die 
Zuwendung MI eingelaufenen Cfertea antet ftreazfter DUetelion e-rfolgt 

W I E N I . , Seileratätte 2. 
Ktrlhi, Itrenlau, Chemnitx, Dresden, 
Frankfurt «. M„ Hamburg. Köln a. HM., 
Leipzig, Magdeburg, München, XUrnberg, 

l'rag, Stuttgart, Xtirtch. 
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D a s g r ö s s t e L a g e r i n F a l l r r ä d e r n u n d M ä h i a i n s c l i l n e i i h a t 

Friedr. Jakowitsch, Cilli 
Fahrräder mit den unübertroffensten Neuheiten aus den 
"welt"ber\ i l iMQ.testen.Fabriken von : Dfirkopp, Johann Puch , 
Styria und der WaflTenfabrlk1 ebenso das grossartigste in Ketten-

losen von Dttrkopp und C l e s s & P l e s s i n g . 38» 1—? ^ 

F a l r r ä i e r ünfl NähmascMnen werden auch auf R a t e n z a b l n n g e n a t e t o D , 

geb rauch t e eonlantes t e inge tausch t . 

Grosse Rad Fahrschule! Unterricht gratis! 
Comfortabel eingerichtete mechanische R e p a r a t u r w e r k s t a t t « u .Vern ike lung im Hause. 

Ganz neue Fahrräder, 
J l o d e l l l * O f > , 

v o n f l . 1 O O m i l ' n s t r t w T 

Gesucht ein 

kSr ein Bierjj*(fot mit Caution. Auskunft 
in der 3>ffcaltung der „Deutschen Wacht" 
«nto^Ko. 3895. —43 

W o h n n i i j 
mit 4 Zimmern. Kabinet, KJrffie and Zu-
gehCr im I I . Stock d^rTtanseu No. 17, 
Gartengasse, ist Aug. xu vermieten. 
Ferner ist elnjjJVohnung mit zwei Zimmern 
sammt ZjjgwSr im II. Stuck des Hotel 
8 t r » r « s sogleich xu vermieten. 8896-44 

CillL 
Zwei Z inshäuse r sind wegen 

Todesfalls aus fteier Hand sofort 
zu verkaufen. Unterhandlung und 
KaufakgthTuss direct mit Schul-
diroetör Weiß als Vertreter der 
Erbon. ' 3897-44 

B K L 1 1 E I - höh 

P f j l P E I 

Ranpnmpen 
Janchepnmpen 

Pnmpwerka 
Mr ib^d- nnd Kraftbetrieb 

"\K7" a L B s a s i e i t - j u r ^ ^ ^ . n . l a . u c r i 
otferlert an Irr »i*N^Ue Mi»—M 

Pumpen- n. Maschinen 

i . FÜRATSCH, Troppau o. 
Preisliste. . ad Voranschläge gratis 

Kiiic Wohnung 
bestehend ans 3 
und Zugehör. 
Joni zu »miethrf 
strassc %r. 65 ii| 

Speise, Köche 
lig g^egen, ab 15. 

— Aufrage: Grazer-
I. Stock bvi Selisko. 

1—42 

neu gel 
Zimmer, 
Lage, I 
1000 G>i! 
Verw. der 

KQche, S 
rund. Gute 
Stört« um 

frage in" d«r 
.1877-42 

Südmark - Zigarrenspitzen 
empfiehlt 

Georg Adler's Papierhandlung, 
C I L L I . 

E h e der Z u k u n f t 
44te Auflage, mit Abbildungen. Zeitgea&sser 
Ratgeber für Ehegatten jeden -Standes und 
Eiwschscne beiderlei Geschlecht« Inhalt: 
Ausführliche Besprechungen e&mmfl .selbst 
der schwierigsten Fragen, welche in der 
Ehe vorkommen nnd Grund xu Sorgen und 
Störung des Familienwobh geben, resp. 
Mann und Frau von der fceife an bis xam 
kritischen Alter bin, sowohl vom wissen-
schaftl. wie praktischen Standpunkt aus 
betreffen, sowie Angabe wertvoller, xeit-
gem&sser, bisher wenig oder kaum gekannter 
natürlicher unAntünstl. Vcrhaltungsmass-
regeln fQr aJJe Fädle. Höchst belehrend, 
menschenfreundlich und hochinteressant! 
184 Seiten stark. Preis 30 Kreuzer, Porto 
12 Kreuzer extra, wofür geschlossene Sen-
dung. (Auch in österr. oder ung. Marken,) 
<J. Z s t r u b » »V C ' o . I l u n i t i u r g . 

3838—60 

Ehm-Diplon (ktehile AuieichiOBg) LL l ittn. Iwbhut-AuaWlIiig Wien 1398. 

P a s t e u r i s i e r t e 
o 
CD 

cd 
CD 

Süssrahm-Dauerbütter 
•llarftlnate Dessert, u. Npelaebuiter 

(jHQ.it 2wlag rar iaa.c n i c l ^ t sem v e r w e s h s e l x s . ) 
t Ü K l I r l i s r l n c l s bei 3S70—45 

A L O I S W A I i l i A N D . 

o 
03 

CD 
3 . 

CD 
O 

Pulverisierter, ffuraiitlert e c h t e r 

Sicilianer Schwefe l 
zur Bekämpfung des Traubenschimmels ( W M TlCteri) 

3872—43 «X» ( I M und e n d e t a l l b i l l i e s s t bei 

ALOIS WALLAND. 

Q3 

O 
OO 

T 
<33 

CD 
12 . 
(v. 

co 
<7? 

CD 

C u r o r t 

Teplitz-Schönau 
I n ( M S h m o n , 

seit Jahrhundorten bekannte u n d W f B h n i t e heisse, a lkal isch-sal in ische T h e r m e n 
(23—37° R.) Cnrgeb ranch i.u^tüeibrechen w ü h r e n d des ganzen J a h r e s . 

He rvo r r agend aviae unübe r t ro f f ene W i r k u n g gegen Gicht. R h e n m a -
t ismns, Lähmungen^ tfeuralgien uud andere N e r v e n k r a n k k e i t e n : von glänzendem 
Erfo lge bei IJacMffankheiten aus Schnss- und Hiebwunden , nach K n o c h e n b r i i c h e n , 
bei Gelen|v*t«ifigkeilen und V e r k r ü m m u n g e n . 

AJfe A u s k ü n f t e ertheilt und Wohnnngsbes t eUnngen besorgt das s t ä d t i s c h e 
B i ide r inspek tu ra t in Tep l i tx -Schönan in Böhmen. 3675—42 

B r a , < d . 3 7 " , s c l i . e 

Magentropfen 
( f rüher Mariazel ler Magentropfen) 

bereitet in der Apotheke „ ; n m Kön ig von Ungarn ' des 
C a r l B r a d y m W i e n , I . , i f l c i fd tmacf t 1, 

ein altbewährte« und brka»»«?« He i lm i t t e l von a»regeiid«r und kräft igen-
der W i r k u n g ans de» Magen bei Verdauungsstörungen und sonstige» 
3245—42 . Äkagenbcschwerd««. 

P r c i * A F l n a e h o . . 4 0 I t r . 
D o p p e l t l i M c h e < . . 7 0 K r . 

Ich kamt nicht umhin, nochmals Wirauf aufnurtjam »u machen, daß meine 
Magentropien vielfach gefÄs-bt werde». M»n achte sonach beim Eintauf aus obige 
SchuyAarke m i t der Unterschr»v<?. und weise alle Fabrikate als 
unecht jurOck. die nicht mit »Mg« Lchuxmarte und mi t der Unterschr i f t 
C . B r i u l y versehen find,--' / 

D D i e I v d l a g - e n t x o p f e n . c. „ u T 

( s e n h e r M a r i a z e l l e r H a g e n t r o p f e n ) 
find in rothen Faltschachteln verpackt und mit den, Bildnisse der heil. Mutter Gottes 
von Mariajel^-(iils Schutzmarke) versehen. Unter der Schutzmarke muß sich die 
nebenstehende Unletschrist € \ # + a W y befinden. Bestandtheile find angegeben. 

Die Mageutropfen find echt zu haben in allen Apotheken. 

I» Cilli, BeliördJictL "be-willig-ter In Cilli. 

gänzlicher Ausverkauf 
des ans dem 

Concurse Alexander Kuttler 
s t ammenden 

O C Warenlagers. 
Es gelangen zum Verkaufe: 

Mode-, Manufactur-, Current-, Tuch-, Leinen-, Seiden-, Wirk- und Kurzwaren, 
sowie Teppiche, Vorhänge, Bett- und Tisch-Garnituren, Kotzen und Flanelldecken. 

Der A u s v e r k a u f beginnt am 23 . Mal und «lauert bis Ende Juni. 3879-42 
. 9 C Preise \ä."berrascliend. "billig-1 

Ausverkanfslokal: R a t t i a u s g a s s e s , O i l l i (im Hanse des Herrn Hummer). 


